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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Stellungsänderung in Frankreich.
Re Mllonenſchlacht unentſchieden.

Rückzugsbewegung der Franzoſen.
Wenn nicht alle Zeichen trügen, vollzieht ſich wirklich in

Frankreich die ſchon angedeutete große taktiſche Wen-
dung. Der Fall von Antwerpen, der deutſche Vormarſch an
die Küſte und die beginnende deutſche Umfaſſung des linken
franzöſiſchen Flügels nehmen der feſten Stellung an der Aisne
ihre entſcheidende Bedeutung. Jn dem Artikel: Die Kehrſeite
der Koalition, der von dem militäriſchen Mitarbeiter unſeres
Münchener Bruderblattes ſtammte, wieſen wir am 8. Oktober
ſchon darauf hin, daß die Stellung an der Aisne durchaus nicht
nach dem Plane des franzöſiſchen Generalſtabes war. Der
Oberkommandierende, General Joffre, wollte nach den Nieder-
lagen an der belgiſchen Grenze bis auf die Linie Dijon-
Nevers zurückgehen, was auch nach Anſicht deutſcher Stra
tegen das richtigſte geweſen wäre. Mit dieſem Rückzuge wäre
aber Belgien mitſamt Antwerpen und der ganzen Kanalküſte
vollſtändig preisgegeben worden. Da das nun den politi-
ſchen Jntereſſen Englands ſchnurſtracks zuwiderlief,
wurde durch die engliſche und belgiſche Regierung auf die fran
zöſiſche ein ſtarker Druck ausgeübt. Der engliſche Kriegs
miniſter Kitchener ſoll damals in eigener Perſon im fran-
zöſifchen Hauptquartier erſchienen ſein. Die franzöſiſche Regie
rung gab ſchließlich dem energiſchen Drängen der Verbündeten
nach und befahl dem Oberkommandierenden der Armee, ſeinen
guten militäriſchen Plan aus politiſchen Gründen zu
ändern. Die franzöſiſchen Heere mußten ihre Stellungen zwi-
ſchen Dijon und Nevers aufgeben, wieder vorrücken und
die deutſchen Vorhuten öſtlich Paris angreifen. Es kam zu
der Schlacht an der Marne, nach der ſich die deutſchen Heere
zurückzogen und in den befeſtigten Stellungen an der Aisne
den weiteren franzöſiſchen Angriff erwarteten. Der franzöſiſche
Angriff brach i wochenlangen Kämpfen zuſammen und da auch
die Deutſchen keine ſiegreiche Entſcheidung herbeiführen konnten,
kam wieder aus politiſchen Gründen die Verlänge-
rung des franzöſiſchen linken Flügels. Englands Jntereſſe für
Antwerpen und die Küſte zwang die verbündeten Truppen zu
immer erneuten Verſuchen, den deutſchen Flügel bei Nohon
Arras zu umgehen und ihn ſo von der Küſte und möglichſt auch
von den rückwärtigen belgiſchen Verbindungen abzudrängen.

Aber es kam anders als Englands Machthaber ſich dach-
ten. Die Flankenangriffe und Umgehungsverſuche waren er
folglos. Jm Gegenteil, der deutſche Flügel gewann mit der
Beſetzung des feſten Platzes Lille unbedingt die Oberhand.
Gleichzeitig fiel Englands Hoffnungsanker Antwerpen in
deutſche Hände, Belgiens Küſte mit dem wichtigen Hafenplatz
Oſtende wurde beſetzt und der deutſche Vormarſch gegen die
Kanalenge von DünkirchenCalais beginnt. Der für die Ver-
bündeten unglückliche Ausgang der Kämpfe an der Küſte würde
für den langen linken Flügel der franzöſiſchen Stellung zu
einer wahren Kataſtrophe werden können, wenn im Augenblick
eines Sieges im Norden die ganze deutſche Flanke in ſtürmi-
ſchem Angriffe vorgeht.

Alſo militäriſch wie politiſch iſt der kunſtvolle engliſche
Plan völlig geſcheitert. Die politiſche Niederlage Eng-
lands, die Beſetzung Antwerpens und Oſtendes, konnte nicht
verhindert werden. Somit wäre durchaus begreiflich, wenn
jetzt die von den politiſchen Gründen diktierte franzöſiſche
Stellung an der Aisne als erledigt aufgegeben würde. Jn
dieſem Sinne äußerten ſich ſchon verſchiedene militäriſche Stim
men. Fetzt kommt die immerhin noch etwas ſenſationell wir
kende Meldung, daß ſchon ſeit einigen Tagen die franzö
ſiſche Stellung rückwärts verlegt wird. Jn einem
den Basler Nachrichten aus Paris zugegangenen
langen Artikel heißt es:

Wir ſind in der Lage, auf Grund untrüglicher Anzeichen
und Geſchehniſſe, von denen ein Teil in indirekter Weiſe auchin der an ſol ſchen Preſſe bekanntgegeben wurde, die Feſt
ſtellung zu machen, daß der Rückzug der franzö-
ſiſchen Feldarmee auf die ſtrategiſche Linie Nevers-
Diſon-Langres-Epinal eingeleitet iſt. Das Morvan-
Plategu, die Cöte d'Or und das Tal der Sasne mit den
ſüdlichen Ausläufern und den Monts Faucilles, die ſchon
vor einem Monat im Plane des Generaliſſimus Joffre eine
Rolle bedeutſamer Art ſpielen ſollten, kommen jetzt zur Gel
tung, da die Umgehungsbewegung gegen den deutſchen rechten
Flügel geſcheitert iſt und der Belagerungskrieg an der
Somme, Oiſe und Aisne wegen der lang ausgedehnten Front
und des griilleriſtiſchen Uebergewichts der Deutſchen für die
franzöſiſche Feldarmee eine unerträgliche, lähmende Lage be
beutet. Tatſache iſt nun folgendes: Von den 344 Regi-
mentern der Linieninfanterie und Reſerve werden 96, alſo
12 Armeekorps oder rund 600000 Mann im Bereiche des Mor
vanPlateaus kongzentriert. Jn Langres lommen acht Regi
menter zur Aufſtellung. Auch Beſangon erhält acht Regi-

i i Truppen iſt bereitsmenter uſw. Ein großer Teil dieſer pp t Wenn
fanterieregi-an Ort und Stelle die Feldpoſt

Stand bekanntgegeben. Von den rund 200

mentern, die nicht im neuen Kriegsgebiet aktiv aufgehalten
werden, entfallen noch einige auf die Li nie Toul-Ver-
dun, die aber anſcheinend mit der Zeit aufgegeben werden
ſoll. Die übrigen decken ſüdweſtlich von Paris den Regie-
rungsſitz Bordeaux. Es liegt in der Natur der Sache, daß
die Artillerie dieſe Jnfanteriebewegungen noch nicht mitge
macht hat, denn ſie hat dieſe Bewegung zu decken
und ſoll den Belagerungskampf an der langgeſtreckten
Front maskieren. Jmmerhin ſind aber auch von der
Artillerie bereits ſtarke Maſſen auf dem Plateau von Morvan
zurückgeſchoben. Ganz deutlich wird der neue Plan des fran
zöſiſchen Generaliſſimus in der Verlegung des Flie-
gerkorps erkannt: die zwei Luftſchiffer-Bataillone gingen
nach Bourges und Nivers, die zwei aviatiſchen Gruppen nach
Dijon und Bourges alles nach dem Morvan. Jhres
mobilen Charakters wegen konnten die Kavallerietruppen
auch länger auf den rückwärtigen Verbindungen des linken
Flügels bleiben und dem vorſchwärmenden Feinde gegenüber
den verhüllenden Schleier bilden, hinter dem die franzöſiſche
re den Rückzug auf ihre ſtrategiſche Stellung ver-

irgt.
Obwohl in dem langen Artikel noch zahlreiche Einzelheiten

mitgeteilt werden, klingt die Meldung wie ſchon geſagt
immer noch etwas ſenſationell. Aber nach den von uns ein
leitend gemachten Darlegungen über die militäriſchen Diffe-
renzen zwiſchen der engliſchen und der franzöſiſchen Regierung,
iſt der geſchilderte Rückzug wohl möglich und ſtrategiſch durch
aus gut begründet. Zu militäriſchem- Siegesjübet wäre für
Deutſchland aber kein Anlaß. Wohl iſt die moraliſche und
politiſche Niederlage Englands jetzt arg verſchlimmert, das
franzöſiſche Heer zieht aber unbeſiegt aus einer unentſchiedenen
Schlacht ab, um losgelöſt von Englands Wünſchen für Frank-
reichs eigene Jntereſſen in anderer Stellung einen
neuen Kampf aufzunehmen.

Meldungen des Generalſtabs.
Großes Hauptquartier, 18. Oktober, vormittags.

(W. T. B.) Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz
iſt der geſtrige Tag im allgemeinen ruhig verlaufen. Die
Lage iſt unverändert.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze ſind unſere
Truppen in der Gegend von Lyck im Vorgehen. Der
Kampf bei und ſüdlich Warſchanuns dauert an.

Ueber die Wirkung des deutſchen Angriffs wird aus War-
ſchau gemeldet, daß die größten Verluſte der Ruſſen von der
deutſchen Artillerie herrühren. Die Deutſchen benutzen
Flugzeuge die mit langen ſchwarzen Wimpeln Signale geben,
wenn ſie ſich über den ruſſiſchen Batterien befinden.

Kämpfe an Belgiens Grenze.
Die Kopenhagner Berlingske Tidende meldet aus London:

Seit Donnerstag ſteht ein verzweifelter Kampfin derUmgebung von 9 pern und Courtrai wo die deutſchen
Abteilungen von Antwerpen mit größter Heftigkeit auf den
äußerſten linken Flügel der Franzoſen drücken, um eine Ver-
bindung zwiſchen dem deutſchen weſtlichen Flügel in Belgien
und dem dentſchen rechten Flügel in Frankreich herzuſtellen.
Die Anſtrengungen waren bisher erfolglos. Sie werden mit
unverminderter Gewalt fortgeſetzt. Gleich-
zeitig griff ein ſtark gemiſchtes deutſches Korps engliſche und
franzöſiſche Marineſoldaten an, die den Rückzug der Belgier
nach Dünkirchen deckten und eine verſchanzte Stellung zwiſchen
Dixmuiden und Ronulers vorbereiteten. Der Ausgang
des Kampfes iſt nicht bekannt, doch wird nicht geglaubt, daß
die Verbündeten ihre Stellung halten werden. Die Bewegung
des Heeres iſt ſehr durch die flüchtende belgiſche Bevölkerung
gehemmt. Der nächſte große Kampf wird bei Dün-
kirchen erwartet, wo die Franzoſen und Engländer ſtarke
Feldbefeſtigungen um die Stadt angelegt und große Ueber-
ſchwemmungen vorgenommen haben. Hier das Vorrücken der
Deutſchen zu verhindern, iſt von allergrößter Bedentung, da es
den linken Flügel der Verbündeten gilt!

Vier deutſche Torpedoboote vernichtet.
Berlin, 18. Oktober. (W. T. B. Am Sonnabend,

den 17. Oktober, nachmittags gerieten unſere deutſchen
Torpedoboote S 115, S 117, S 118 und S 119 unweit
der holländiſchen Küſte in Kampf mit dem engliſchen
Kreuzer Andaunted und vier engliſchen Zer-
ſtörern. Nach amtlichen engliſchen Nachrichten
wurden die deutſchen Torpedoboote zum Sinken
gebracht und von ihren Beſatzungen 31 Mann in
England gelandet.

Berlin, 19. Oktober. (W. T. B.) Zu dem Verluſt von
vier Torpedobooten ſagt die Voſſ. Ztg.: Da nach der engliſchen
Meldung nur 81 Mann gerettet ſind, ſind anſcheinend 193 Mann
den Heldentod geſtorben. Uebrigens läßt die engliſche Meldung
nicht erkennen, ob die Torpedoboote vor ihrem Untergang den

Engländern Schaden zugefügt haben. Der L.-A. iſt über
zeugt, daß unſere Torpedoboote ihre Pflicht voll und ganz er
füllt haben und daß die deutſche Marine ihren Gegner bald
wieder durch neue Taten ihre Leiſtungsfähigkeit zeigen wird.

Die Kreuzzeitung meint, daß die deutſche Marine ſtolz und
kampfesmutig genug ſei, um ſolche Verluſte verwinden zu

Die Friedensfrage.
Die Nachricht eines franzöſiſchen Blattes, daß die deutſche

Regierung den Präſidenten der Vereinigten Staaten
um ſeine Friedensvermittlung gebeten habe, erklärt eine
offiziöſe Stimme in der Kölniſchen Zeitung ſehr entſchieden für
unrichtig. Die deutſche Regierung habe Herrn Wilſon ihren Dank
für ſeine Bemühungen um den Frieden ansgeſprochen, aber darauf
hingewieſen, daß England wiederholt erklärt habe, es werde den
Krieg bis zum äußerſten führen. Sie wolle im übrigen keinen
Zweifel darüber laſſen, daß das deutſche Volk, das ſolche Opfer
gebracht habe, nur einen Frieden annehmen könne, der ihm Bürg-
ſchaften für ſeine Sicherheit in der Zukunft bringe und es vor
neuen Ueberfällen ſchütze.

Das iſt eine Bedingung, die ſich in ihrer Allgemeinheit weder
beſtätigen noch beſtreiten läßt. Und ſie in allen Einzelheiten zu
erörtern, iſt „das deutſche Volk“ einſtweilen durch die Preſſezenſur
gehindert. Einigermaßen ins Einzelne gehen aber andere offiziöſe
Stimmen, die anfangs in ſchonender Form und nicht ohne eine
Regung des Mitleids von dem ſchweren Schickſal Belgiens ſprachen,
nun aber wenigſtens zum Teil umgefallen ſind und Belgien kurzweg
als deutſche Kriegsbeute nicht nur für den Augenblick, ſondern
für immer betrachten, unter der Begründung, der verblendeten
belgiſchen Regierung dürfe nichts geſchenkt werden und die belgiſche
Bevölkerung müſſe ſür die ungeheure Schuld büßen, die ſie gegen
über den deutſchen Flüchtlingen und den deutſchen Soldaten auf
ſich geladen habe.

Nehmen wir an, dieſe Schuld ſei ſo groß, wie nur denkbar,
ſo hat ſie jedenfalls mit dem künftigen Schickſal Belgiens nichts
zu tun. Als klaſſiſchen Zeugen dafür rufen wir Bismarck
an. der ſich immer dazu bekannt hat, daß der Geſichtspunkt ver
geltender Gerechtigkeit nicht in die Politik gehöre. Als die
preußiſchen Truppen im Jahre 1866 öſterreichiſche Gebietsteile
beſetzt hatten, die der König Wilhelm nach demſelben Kriegs-
rechte, wonach jetzt über Belgien entſchieden werden ſoll, nicht
wieder herausgeben wollte, erklärte ihm Bismarck, wie er
ſelbſt in ſeinen Denkwürdigkeiten erzählt: „Wir hätten nicht
eines Richteramtes zu walten, ſondern deutſche Po-
litik zu treiben; Oeſterreichs Rivalitätskampf gegen uns
ſei nicht ſtrafbarer, als der unſrige gegen Oeſterreich.“ Be-
kanntlich ſetzte Bismarck ſeinen Willen durch und ermöglichte
dadurch freundnachbarliche Beziehungen zwiſchen Deutſchland
und Oeſterreich, über deren Wert heute kein Wort verloren zu
werden braucht.

Scheiden alſo alle moraliſchen Erwägungen bei der Entſchei
dung aus, was aus Belgien werden ſoll, ſo iſt die Frage poli
tiſch entſchieden durch das Wort des Kaiſers, mit der „das
deutſche Volk“, ſoweit wir unter den obwaltenden Umſtänden
ſeine Anſchauungen erkennen können, vollkommen einverſtan-
den iſt, nämlich durch das Wort: „Wir führen keinen Er-
oberungskrieg“. An dieſem Kaiſerworte ſollte man, namentlich
dem Auslande gegenüber, nicht drehen und deuteln. Die inter-
nationale Stellung Deutſchlands wird dadurch nicht gebeſſert.

Jm übrigen iſt es ganz verfrüht, heute darüber zu ver-
handeln, was im Falle des Friedens geſchehen ſoll und wird.
Das hängt nicht von der Wucht und Zahl der deutſchen Siege
ab, und noch viel weniger von der Geſchicklichkeit der Diplo
maten, ſondern einfach davon, was jeder der Krieg-
führenden beim Friedensſchluß noch an tat ſäch-
licher Macht beſitzt. Ließen ſich die Machtverhältniſſe
zweier Staaten oder Staatengruppen, wie ſie ſich in der Feuer
probe des Krieges herausgeſtellt haben, in genauen Ziffern
ausdrücken, ſo wäre der Friede ein einfaches Rechenexempel.
Das geht nun freilich nicht an, und ein gewiſſer Spielraum
mag der diplomatiſchen Kunſt bleiben. Aber es iſt wie auf
ökonomiſchem Gebiete: die Warenpreiſe unterliegen beſtimm
ten Geſehen, wenn ſie auch in einzelnen Fällen dem willkür-
lichen Belieben preisgegeben zu ſein ſcheinen.

Vor hundert Jahren, bei den Pariſer Friedensſchlüſſen von
1814 und 1815, ſchnitten die Preußen ſehr ſchlecht ab, obgleich
ſie im Felde das beſte getan hatten und die Wucht wie die Zahl
ihrer Siege nichts zu wünſchen übrig ließen. Damals ſagte
der alte Blücher, die Federn der Diplomaten hätten verdorben,
was die Schwerter der Soldaten erworben hätten. Das ge
flügelte Wort teilte aber mit manchem andern ſeinesgleichen
das Schickſal, die Dinge auf den Kopf zu ſtellen. Jn Wirklich

keit war es in erſter Reihe Blücher ſelbſt, der die ſchlechten
Friedensſchlüſſe verſchuldete. Aus lauter ſittlicher Entrüſtung
über das Ungeheuer Napoleon, nicht aus irgend einem preu
ßiſchen Jntereſſe, aber zum geheimen Gaudium und Nutzen



des ruſſiſchen Jaren rieb er das preußiſche Heer in dem Winter
feldzuge von 1814 auf, ſo daß beim Friedensſchluſſe Preußen
nur ſpärliche Trümmer, Oeſterreich und Rußland aber wohlge-
ſchonte Maſſen in die Wagſchale zu werfen hatten.

Wie ſich die Machtverhältniſſe in dem gegenwärtigen Kriege
geſtalten werden, läßt ſich noch gar nicht abſehen. Zweifellos
kann ein großes Jnduſtrievolk von einigen ſechgig Millionen
nicht niedergekämpft werden, aber die Geſchichte kennt auch
keinen Fall. worin eine Großmacht einer Mehrzahl von Groß-
mächten die Bedingungen des Friedens mit der Spitze des
Sckwertes vorgeſchrieben hat. Was ſich heute über den
Fri eden ſagen läßt, iſt nur ſo viel, daß er nach Bismarcks
Anſicht der Leitſtern des Kriegs bleiben muß, inſofern
als wir mit den Nationen, mit denen wir heute im blutigen
Kriege liegen, einmal wieder in Freundſchaft und
Frieden leben müſſen.

Einſtweilen vertraut das „dentſche Volk“ dem Worte des
Karſers, daß die deutſchen Heere keinen Eroberungs-
krieg führen.

Die Kämpfe bei Lille.
Die neueſte amtliche Meldung.

Großes Hauptquartier, 19. Oktober. (W. T. B.)
Angriffsverſuche des Feindes in der Gegend weſtlich und nord-
weſtlich Lil le wurden unter ſtarken Verluſten für die Geg-
ner abgewieſen.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze iſt die Lage
Sndert.

Aus Belgien und Antwerpen.
Berlin, 17. Oktober. (W. T. B.) Nachdem ganz Belgien

von deutſchen Truppen beſetzt und es der deutſchen Verwaltung
gelungen iſt, nach den Kriegswirren wieder geordnete Verhält-
niſſe herzuſtellen, macht ſich bei den aus Belgien geflüchteten
Einwohnern der begreifliche Wunſch bemerkbar, in die Heimat
zurückzukehren. Alle Perſonen werden aber gut tun, ſich an die
Beratungsſtelle für deutſche Flüchtlinge aus Belgien in Köln,
Regierungsgebäude, Zeughausſtraße, zu wenden. Jeder An-
fragende erhält Auskunft, ob für den in Betracht kommenden
Teil Velgiens die Rückkehr bereits zuläſſig und erwünſcht iſt
und wie er ſein Ziel am beſten erreicht.

Aus dem Haag, 18. Oktober. Halbamtlich wird gemeldet:
Der Meinungsaustauſch zwiſchen der holländiſchen Regierung
und der deutſchen Verwaltung über die Rückkehr der belgiſchen

lüchtlinge hat zu einem günſtigen Ergebnis geführt. Die
Kückkehr von Flüchtlingen iſt nicht allein nach Antwerpen und

deſſen Umgebung, ſondern nach ganz Belgien geſtattet.
London, 18 Oktober. Daily Chronicle erörtert die Frage

der belgiſchen Flüchtlinge in Holland, die etwa 100 000 Mann
betrügen, und ſagt, da die Rückkehr der Belgier in ihre Heimat
untunlich ſei, blieben zwei Möglichkeiten, entweder ſie nach
England zu bringen, oder Holland für ihren Unterhalt zu ent-
ſchädigen. Das Blatt befürwortet entſchieden das letztere und
bemerkt dazu, daß die Belgier die engliſchen Arbeiter nicht
unterbieten dürften. Sie dürften nicht auf die Dauer in das
wirtſchaftliche Leben Englands eingeführt werden. Es wäre
am beſten, möglichſt viele nach Jrland zu ſchaffen.

Der Nieuwe Rotterd. Courant meldet aus Ropſendaal: Wäh-
rend des Bombardements von Antwerpen ſind 2s5 Ziviliſten
getötet worden.

Wie der Frankf. Ztg. mitgeteilt wird, beträgt die Antwerpen
auferlegte Kriegskontribution 30 Millionen Frank.
Von engliſcher Seite war behauptet worden, die Kontribution
betrage 400 Millionen Frank.

Englands Streitkräfte.
London, 19. Oktober. (W. T. B.). Die Times behauptet,

England habe bereits 1200000 Mann bei den Fahnen. Wegen
des ungeheuren Andranges von Freiwilligen hätten die körper-
lichen Anforderungen hinaufgeſchraubt werden müſſen. 100000 in-
diſche und kanadiſche Truppen ſeien in Enropa. Dieſe und die
in den Kolonien ausgebildeten Truppen ſeien der Kern, auf dem
aufgebaut werden könnte. Ein Teil der Avantgarde ſei in Frank
reich, der Reſt werde im Frühjahr folgen, die Hauptſtärke Ende
1915, man habe keine Eile. Anmerkung des W. T. B. Hieraus
geht hervor, daß England nicht hofft, vor Ende 1915 mit Deutſch-
land fertig zu werden. Die Franzoſen werden wenig erfreut ſein,
daß ihre Bundesgenoſſen ſo wenig Eile haben. Das Schickſal der
auf britiſche Hilfe vertrauenden Belgier redet eine allzu deutliche
Sprache.“

Stuttgart, 19. Oktober. Die Süddeutſche Ztg. erfährt
aus Konſtantinopel, England habe 15 000 Mann ſeiner ägyp-
tiſchen Truppen nach Frankreich geſchickt, wahrſcheinlich aus
demſelben Grunde, aus dem die äghptiſche Artillerie ohne Ge-
ſchütze nach dem Sudan verſetzt wurde, der Jnfanterie die
Patronen abgenommen ſind. Der Führer der ägyptiſchen Natio-
naliſten iſt in Konſtantinopel.

Die Kämpfe in Polen.
Wien, 19. Oktober. Amtlich wird vom öſterreichiſchen

Hauptquartier verlautbart: Unſer Angriff in der Schlacht
beiderſeits des Strwias- Fluſſes wurde geſtern fortge-
ſetzt und gelangte ſtellenweiſe bereits nahe an die feindlichen
Stellungen heran. An einzelnen Punkten arbeiten ſich unſere
Truppen wie im Feſtungskrieg mit Laufgräben vorwärts. Jn
der vergangenen Nacht wurden mehrere Angriffsverſuche der
Ruſſen blutig abgewieſen. Auch heute iſt die Schlacht auf
der ganzen Linie im Gange. Unſere ſchwere Artillerie
hat eingegriffen. Die Verfolgung des nördlich Wyſzkow ge
worfenen Feindes wird fortgeſetzt. Andere Teile unſerer über
die Karpathen vorgerückten Kräfte ſind bis Lubience auf die
Höhen nördlich Orow und in dem Raume von KUroz vorgedrun-
gen. Die Verluſte der Ruſſen bei ihrem Angriff auf Przemyſl
werden auf 40000 Tote und Verwundete geſchätzt.

Die Zahl der während unſerer jetzigen Offenſive gemachten
Gefangenen läßt ſich natürlich noch nicht annähernd über-
ſehen. Nach den bisherigen Meldungen ſind es ſchon über
16 000 Mann.

Konſtantinopel, 17. Oktober. (W. T. B.) Das hier
erſcheinende perſiſche Blatt Haver erfährt aus Kiew, daß dort
in den letzten Tagen 25000 Ruſſen verwundet eingetroffen
ſeien. Die Behörden nehmen der Bevölkerung alles Hart-
geld ab und geben dafür Papiergeld. Die Militärbehörden
requirieren alles Getreide und belegen die Mühlen mit Be-
fchlag, was eine Teuerung zur Folge hat. Briefpoſt und Zei-
tungen ſtehen unter ſtrenger Zenſur. Gendarmerie patroulliert
Tag und Nacht umher, um einer Erhebung vorzubeugen.

Aus Kolonien und neutralen 6tagten.

Jndiſche Rebellion
Berlin, 19. Oktober.

unver-

revoltierten in Kalkutta die 10000 Mann gewalt-
am in die engliſche Armee eingereihten Hin daun s. Es ent-
pann ſich n Kampf. Nähere Einzelheitenr noch, ſoll der Vizekönig hierbei ermor-et worden ſein.

Nach der Deutſchen Tageszeitung

Die Gärung in den engliſchen Kolonien.
Erhebung im Somalilande.

Konſtantinopel, 19. Oktober. (W. T. B.) Von zu-
ſtändiger Seite haben die Blätter erfahren, daß ſich die Muſel-
manen des Somalilandes erhoben und die Stadt Ber-
bera, den Hauptort der Kolonie, unter dem Oberbefehl von
Scheichs angegrifen haben. Sämmtliche engliſchen Offiziere
von der Garniſon ſind gefangen genommen, und die Stadt iſt
von den Muſelmanen beſetzt worden. Verbera iſt ſeit 1884 in
engliſchem Beſitz. 1872 war der Hafen von der ägyptiſchen
Regierung beſetzt und als Freihafen erklärt worden.

Die gleichen Blätter berichten, daß ein deutſcher Kreuzer die
im Bau befindliche Eiſenbahnlinie von Dſchibuti nach
Adis Abeba, die von den Franzoſen gebaut wird, bom-
bardiert hat. Die Strecke wurde zerſtört, wobei auch die Nie-
derlaſſung der franzöſiſchen Kolonie Schaden gelitten hat.

Die Auflehnung in Jndien.
Konſtantinopel, 19. Oktober. Die Blätter geben eine

dem halbamtlichen afghaniſchen Organ Saradjulahbar ent-
nommene Meldung wieder, wonach infolge Verhaftung des
muſelmaniſchen indiſchen Offiziers Mehmed Hafiz, des Bru-
ders der Fürſtin von Bhopal, einer der bedeutendſten muſel-
maniſchen Fürſtinnen Jndiens, ſich die Stämme, deren
Chef Mehmed Hafiz iſt, erhoben haben. Der engliſche
Generalgouverneur verſprach, dem Gefangenen die Freiheit
wiederzugeben. Der aufſtändiſche Stamm Djibbour drängt
die Jnder zur Erhebung gegen die Engländer.

Ein neuer Sturm auf Tſingtan.
Die Zeitung Vortland in Kopenhagen meldet aus Tokio:
„Ein Teil des japaniſchen Geſchwaders hat Mittwoch vor-

mittag die Jltis-Forts und die Kaiſer-Forts zum Teil ver-
nichtet. Zur ſelben Zeit haben Flieger Bomben geworfen.
Bei den Angriffen wurden ein Engländer getötet und zwei ver-
wundet. Die Japaner erlitten keine Verluſte.“

Der Ruskoje Slowo erfährt aus Tokio: Admiral Kate meldet
erbitterte Kämpfe der japaniſchen Zerſtörerflottille mit
deutſchen Kriegsſchiffen. Die Tragweite der Geſchütze in den
deutſchen Forts überſteigt jene der japaniſchen Schiffs und Land-
artillerie. Der Widerſtand der Deutſchen reizt die Japaner aufs
äußerſte. Die Preſſe erklärt einmütig, der Fall der Feſtung ſei
jetzt eine Sache der nationalen Ehre. Ueber 200 Seekadetten
meldeten ſich als „Todesfreiwillige“ auf japaniſche Brander. Die
Deutſchen haben die Bergwerksanlagen in Schantung, als ſie ſie
räumten, im großen Maßſtabe miniert. Die Wiederinbetriebſetzung
durch die Japaner hat ſehr ſchwere Verluſte gebracht. Japaniſche
Militärautoritäten erklären, Tſingtäu werde dem Mikado am
30. Oktober als Namensgeſchenk des Heeres und der Flotte über-
geben werden. Ueber 6000 Samurau ſichern durch ihr freiwilliges
Todesopfer dieſes Geſchenk.

Aus Tokio wird über London gemeldet: Der Befehls-
haber des japaniſchen Expeditionskorps in Kiautſchau hat der
Beſatzung eine ehren volle Kapitulation angeboten.
Er bietet der Beſatzung an, daß er ſie nicht als Kriegsgefan-
gene behandeln wolle, ſondern ſie auf japaniſchen Schiffen
durch den Suezkanal nach einem neutralen Hafen im Mittel-
ländiſchen Meere überführen wolle. Der deutſche Kom-
mandant lehnte dieſes Anerbieten mit aller Beſtimmt-
heit ab. Gleichzeitig wurde der eingeborenen Bevölkerung
freier Abzug aus der belagerten Stadt zugeſtanden. Dieſer
Schritt wird allgemein als das Vorſpiel zu dem letzten Kampfe
angeſehen, da man weiß, daß die deutſche Garniſon abſolut
entſchloſſen iſt, bis zum Aeußerſten Widerſtand zu leiſten.

Chinas Proteſt gegen Japans Nenutralitätsverletzung.
Von amtlicher chineſiſcher Seite wird mitgeteilt, daß die

chineſiſche Regierung im Hinblick auf die Feindſeligkeiten,
welche ſich auf dem chineſiſchen Gebiete von Schantung zwi-
ſchen Großbritannien, Japan und Deutſchland abſpielen, und
in Erwägung des Umſtandes, daß China zu allen vorerwähnten
Mächten freundſchaftliche Beziehungen unterhält, die Mächte
verſtändigt hat, daß ſie dem Präzedengzfall im ruſſiſchjapa-
niſchen Kriege folgend einen engbegrenzten Teil ihres ſonſt
ſtreng neutralen Gebietes als militäriſche Zone“ erklärt hat,
deren Gebrauch zu kriegeriſchen Zwecken unter keinen Umſtän-
den zu verhindern geweſen wäre und aus dieſem Grunde allen
kriegführenden Mächten freigegeben wurde. Trotz ausdrück-
lichen Verbots hat Japan dieſe neutrale Zone überſchritten und
die Eiſenbahn Tſinanfu-Weihſin beſetzt, obwohl dieſe Bahn
einer chineſiſch- deutſchen Geſellſchaft gehört, auf neu-
tralem Gebiete und ſehr weit ab von Kianutſchau liegt, auch
für die militäriſchen Operationen gar nicht in Betracht kommt.
Die japaniſchen Truppen befördern ihr Menſchenmaterial auf
der Bahn. Dieſes Vorgehen bedeutet eine klare Ver-
letzung der chineſiſchen Neutralität. Da China
einen ſolchen Vorgang nicht hinnehmen kann, ſo hat es dagegen
ſormell proteſtiert und ſeinen Geſandten in Tokio beauftragt,
der japaniſchen Regierung gegenüber dieſem handgreiflichen
Neutralitätsbruch Vorſtellungen zu erheben.

China demobiliſiert. Wie über Frkutsk unter dem
8. d. M. gemeldet wird. hat Juanſchikai die Mobiliſierung der
nördlichen Provinzen Chinas endgültig aufgehoben.

Aus Südafrika.
London, 16. Oktober. Das Reuterſche Bureau meldet

aus Kapſtadt vom 15. Oktober: Oberſt Brits meldet, eine
Patrouille hatte ein Gefecht bei Ratedraas mit einer Abtei-
lung Truppen des Oberſten Maritz, wobei ſie 70 Gefan-
gene machte. Dies war der erſte Zuſammenſtoß zwiſchen
Regierungstruppen und Vurenrebellen.

Eine W von Kommandanten im Oranje-Frei-
ſtaat beſchloß, die Bundesregierung in ihrem Feldzuge gegen
DeutſchSüdweſtafrika zu unterſtützen.

London, 19. Oktober. (W. T. B.) Das Reuterſche
Bureau meldet aus Kapſtadt vom 16. d. M. General Hertzog
antwortete auf die Aufforderung, in der Kriſis die Führung
zu ergreifen, unbefriedigend (für die Engländer). Er tele-
graphierte an das Presbyterium der holländiſchen Kirche in
Swellendam und machte tatſächlich die Regierung der
Union für die Rebellion des Oberſten Maritz verant-
wortlich.

Aus der Türkei.
Konſtantinopel, 18. Oktober. (W. T. B.) Die Ent-

hüllungen der Norddeutſchen Allg. Ztg. über ein geheimes eng-
liſchruſſiſches Abkommen betreffend einen gemeinſamen An-
griff auf die Dardanellen und den Bosporus löſen in der hie-gen Preſſe Erſtaunen über das Vorgehen Englands aus, das
ſeine frühere Politik aufgegeben und jetzt angeſichts dieſes Ab-
kommens nach Beginn des europäiſchen Krieges der Türkei
Verſicherungen bezüglich der Aufrechterhaltung der Integrität
gegeben habe.

Nach einer Konſtantinopler Meldung der Frankf. Ztg. beſagt
eine Note der Pforte an die fremden Vertreter, daß der Ein-
tritt von n .7 in den Golf von Smyrna von jetzt ab
verboten iſt. Nach Meinung der Voſſ. Ztg. richtet ſich dieſes
Verbot gegen die engliſch franzöſiſche Flotte im öſtlichen Mittel
meerbecken.

Ruſſiſcher Terror in Finnland
Stockholm, 19. Oktober. Nach dem Svenska Dagblad

wurde in Finnland die Zenſur anch im inländiſchen Brief-
wechſel eingeführt. Seit der Verkündigung des Kriegszu-
ſtandes haben nicht nur die Militärbehörden, ſondern ie
ruſſiſchen Gendarmen ebenſo unbegrenztes Recht wie in Ruß-
land ſelbſt.

Portugal.
Mailand, 18. Oktober. (W. T. B.) Die Gazetta empfing

ein offiziöſes Telegramm über Bordeaux, daß England die be
waffnete Hilfe Portugals für den jetzigen Krieg verlange. Die
ortugieſiſche Regierung habe beigepflichtet und dasParlament einberufen, welches ohne weiteres zuſtimmen

würde. Ueberall herrſche großer Enthuſiasmus darüber.
Nach andern Meldungen iſt von einer Begeiſterung in Portu-
gal keine Rede, eher vom Gegenteil.

Wien, 19. Oktober. Zur angeblich bevorſtehenden Teil-
nahme Portugals am Kriege gegen Deutſchland ſchreibt das
Fremdenblatt: Das ſtolze Albion ſn ſich nicht, um Portu-
gals Unterſtützung zu werben und ſo einen ſchlagenden Beweis
S Schwäche zu geben. Da England wegen der drohenden
eutſchen Jnvaſion ſeine Truppen in der Heimat braucht, ſoll

Portugal den Franzoſen die mangelnde engliſche Hilfe er-
ſetzen.

Wie lange noch?
ga der letzten Woche ſind die Preiſe für Weizen wieder um

9 Mk., die für Roggen und Hafer wieder um 8 Mk. geſtiegen.
„Weizen“, ſchreibt ſogar die großagrariſche Deutſche Tageszeitung,
„iſt bereits auf 264 Mk. geſtiegen, ein Preis, der ſeit dem
Leiterſchen Weizencorner noch nicht erreicht worden
iſt.“ Aehnliche Preisſteigerungen ſind auf dem Kartoffelmarkte
zu verzeichnen. Dabei iſt die deutſche Kartoffelernte nach dem
Berichte des Landwirtſchaftsrats durchaus nicht ſchlecht, ſie iſt mit
47 Millionen Tonnen um 2 Millionen Tonnen über dem Durch
ſchnitt der letzten zehn Jahre geblieben und iſt als eine Mittel
ernte zu bezeichnen, „die eine ſichere Unterlage für die Volks
ernährung während des Krieges bis zum nächſten Erntejahr ge-
währleiſtet.“ Trotzdem iſt der Kartoffelpreis in den letzten Tagen
faſt überall um 10 Mk. pro Tonne hinaufgegangen.

Wer trägt die Schuld? Jrn der Fachpreſſe beginnt ſich
ſchon wieder der anmutige Streit zu entfalten, der uns aus
Zeiten des Friedens genugſam bekannt iſt. Der Handel iſt ge-
neigt, die Schuld auf den Produzenten zu ſchieben, der Produzent
ſchiebt die Schuld auf den Handel. Man klagt auf der einen
Seite über Zurückhaltung der Vorräte durch die Landwirte, auf
der andern über Preistreibereien der Zwiſchenhändler. Für die
Maſſe der Verbranucher iſt es ziemlich gleichgültig, bei wem der
größere Teil des Gewinnes hängen bleibt, deſto ſicherer iſt ihre
e ergeugnng, daß es nicht ſo weiter gehen kann wie

isher.
Die Umſätze, die gemacht werden, ſind gering. Auf dem Lebens-

mittelmarkte iſt eine Stockung eingetreten, weil man allgemein die
re sth Feſtſetzung von Höchſtpreiſen durch den Bundesrat

erwartet.
Vorräte kaufen, die er ſpäter vielleicht auf Grund einer Verord-
nung zu billigeren Preiſen hergeben muß, als zu denen er ſie
gekauft hat. Aber auch die gutorganiſierte Landwirtſchaft iſt
zurückhaltend. „Die Zufuhren bleiben klein und das Angebot iſt
zurückhaltend und teuer,“ ſchreibt die ſchon zitierte Deutſche Tages
zeitung. Danach kann die Landwirtſchaft auch nicht ganz un-
ſchuldig ſein, wenn die Getreidepreiſe einen höheren Stand erreicht
haben, als ſeinerzeit bei den berüchtigten Preistreibereien des
amerikaniſchen Weizenſpekulanten Leiter.

Auf den erſten Blick will es ſcheinen, als läge es im Jntereſſe
der Landwirte, die gegenwärtige glänzende Konjunktur durch reich
liches Angebot auszunutzen. Aber die organiſierte Landwirtſchaft
ſieht weiter, ſie weiß, daß durch ein ſtarkes Angebot die Konjunktur
gedrückt werden könnte, und ſie weiß noch mehr: nämlich, daß die
Höchſtpreiſe, die feſtgeſetzt werden ſollen, ihren Jntereſſen deſto
beſſer entſprechen werden, je höher im Augenblick ihrer Feſtſetzung
die Notierungen der Produktenbörſe ſind. Würde jetzt durch ſtarkes
Angebot der Marktpreis gedrückt werden, ſo würde der Bundesrat
die Höchſtpreiſe entweder auf dem erreichten niedrigen Niveau oder
vielleicht noch etwas tiefer feſtſetzen. Werden dagegen die Preiſe
jetzt unſinnig in die Höhe getrieben, ſo wird der Abſchlag vielleicht
etwas größer ſein, aber der feſtgeſetzte Höchſtpreis wird immer
noch hoch genug bleiben, um den Produzenten ein ausgezeichnetes
Geſchäft zu garantieren.

Jede Zeitverſäumnis vermehrt die Verwirrung und erhöht die
Gefahr, daß die Höchſtpreiſe mit Rückſicht auf den phantaſtiſch
geſteigerten Marktpreis zu hoch angeſetzt werden. Der Bevölkerung
iſt aber natürlich nichts an der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen an ſich
gelegen, ſondern daran, daß die Preiſe angemeſſen ſind, um ihr
eine einigermaßen erträgliche Lebensführung zu geſtatten.
Was ſie verlangen nun, iſt ein

raſches und energiſches Eingreifen des Bundesrats.
Mit einem energiſchen Ruck müſſen die Preiſe auf einen Stand
zurückgeſchraubt werden, der es den Landwirten ermöglicht, ihre
durchſchnittlichen Produktionskoſten zu decken, der aber auf ſpeknlative
Intereſſen keine Rückſicht nimmt. Das dabei einzelne hart an
gefaßt werden, iſt unvermeidlich, aber es liegt im Weſen des Krieges,
daß er die Schädigung vieler einzelner Privatintereſſen mit ſich
bringt, und wo der Schaden ſo groß iſt, daß der Geſchädigte in
ſeiner Exiſtenz gefährdet wird, mag die Unterſtützung aus Mitteln
der Allgemeinheit helfend eingreifen. Die dazu nötige Summe
wird immer noch viel geringer ſein als das, was die Konſumenten
aufzubringen hätten, wenn ſie die bisherigen Preiſe oder am Ende
noch höhere dauernd bezahlen müßten.

Wie groß dieſe Summen ſind, läßt ſich nur annähernd ſchätzen.
Bedenkt man aber, daß die Getreidepreiſe bei einem Jahres
bedarf von 16 Millionen Tonnen ſeit Kriegsausbruch Preis-
ſteigerungen von 50 60 Mark erfahren haben, rechnet man die
Preisſteigerung der Kartoffeln und ſonſtiger wichtiger Lebensmittel
hinzu, ſo kommt man zu einem Betrag, der eine Milliarde jeden
falls weit überſteigt. Ein ſehr großer Teil dieſes Betrages würde
aber Leuten zugute kommen, die nach ihrer ganzen Lebenshaltung
einer Unterſtützung aus Mitteln der Allgemeinheit keineswegs be-
dürftig ſind: Großgrundbeſitzern und Großhändlern.

Es iſt darum mehr als begreiflich, daß die Frage, wann endlich
die Feſtſetzung der Höchſtpreiſe erfolgen ſoll und in welcher Höhe
ſie erfolgen ſoll, allenthalben mit ſteigender Ungeduld erörtert
wird. Das ganze Volk iſt bereit, die Laſten zu tragen, die der
Krieg notwendigerweiſe mit ſich bringt, aber niemand würde
einen Zuſtand verteidigen können, der das Leben der ungeheuren
Mehrheit überflüſſig erſchwert, das einer kleinen Minder
heit aber in angenehmer Weiſe erleichtert. Die Volksernährung
im Kriege darf nicht der Gegenſtand gewinnſüchtiger Speku-
lationen ſein!

Politiſche Aeberſicht.
Die preußiſche Kreditvorlage.

Keine Arbeitsloſenunterſtützung?
Die Kreditforderung, die das preußiſche Staatsminiſterium ſtellt,

beträgt nach der Voſſiſchen Zeitung eineinhalb Milliarden Mark.
Bis zu dieſer Höhe ſoll der Betriebsfonds der Schatzanweiſungen
verſtärkt werden. Die Verwendungszwecke ſind verſchiedenartig:
Deckung der EinnahmenAusfälle bei den Eiſenbahnen, Steuern uſw.

Hilfe für Oſtpreußen und die betroffenen Teile Weſtpreußens,

Fürſorge für Beamte und Angeſtellte, Notſtandsarbeiten, Moor-
kultur, erleichterte Ernährung.

Beſtätigt ſich dieſe Nachricht, ſo wird eine ſchwere Enttäuſchung
nicht ausbleiben. Denn Mittel zur Unterſtützung der Ar-
beitlsoſen ſind in dieſer Aufzählung nicht genannt. Dieſe
wichtige Aufgabe würde dem Reiche verbleiben. Wie notwendig
ihre Löſung iſt, geht neuerdings u. a. auch aus einer Aufſtellung
des Vortpärts hervor, nach der die freien Gewerkſchaften in
Groß- Berlin allein im September 864885 Mark an
Arbeitsloſenunterſtützung ausgezahlt haben, wovon auf
die Stadt Berlin ohne Vororte 576 723 Mark entfallen. Der
ſtädtiſche Zuſchuß an die gewerkſchaftlich organiſierten Arbeits
loſen betrug nur 165847 Mark. Nur wenige kleinere Gemeinden

4 um Berlin haben ſich dem Vorgehen des Berliner Magiſtrats

Kein Händler will auf dem „freien Markt“
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nicht die erforderlichen Maßnahmen
in keiner Weife zu. Jnfolge der großen, von unſerem Heer er-

angeſchloſfen, dagegen hat die große Vorortgemeinde Schöneberdie in der Frie enszeit die Arbeitsloſenunterſtützung dere e
Patrheekt aufgehört, die Unterſtützung in der bisherigen Weiſe

Die Buntſcheckigkeit der Bilder, die GroßBerlin ergibt, muſich natürlich noch ſteigern, wenn man den ganzen Stact oder t

ganze Reich in Betracht zieht. Die Notwendigkeit einer allge
meinen Regelung und der Zahlung von r an Gemeinden,
die ihren Verpflichtungen r den Arbeitsloſen nicht nach
kommen können, drängt ſich da von ſelbſt auf.

Auf eine wichtige turaufgabe macht ein „Notſchrei von der
Küſte“ aufmerkſam, den die Deutſche Tageszeitung abdruckt. Es
wird darin an die verheerende Sturmflut vom Januar d. Js. er
innert und dazu weiter berichtet:

„Es wurde geſagt, es ſolle zum Schutze von Oſt und Berg
Dievenow ein Damm gebaut werden. Nun iſt die Zeit dahin
gegangen, aber vom Dammban, zu welchem die Volksvertretung
die Mittel bewilligt haben ſoll, merken wir nichts. Aber die Ge
fahr iſt, wie geſagt, da. Demgegenüber richten wir die Frage an
die beteiligten Stellen weshalb werden wir nicht dürch den
Dammban geſchützt? Weshalb wird dieſe ſchwere Sorge nicht
von uns genommen Die Sturmflut hat uns des natürlichen
Schutzes (Dünen) beraubt, und wir ſind ſchutzlos.“

Hoffentlich eröffnet die preußiſche Kreditvorlage wenigſtens Hierdie Möglichkeit, zu helfen. ß 5
Die Kriegstagung des preußiſchen Landtags

wird nur einen Tag in Anſpruch nehmen. Am Donnerstag
nachmittag 2 Uhr tritt das Abgeordnetenhaus, eine Stunde
ſpäter das Herrenhaus und um 4 Uhr noch einmal das Ab-
geordnetenhaus zuſammen. Auf der Tagesordnung beider
Häuſer ſtehen die drei Leſungen des Nachtragsetats und der
Notverordnung für ein vereinfachtes Enteignungsverfahren.
In der zweiten, auf nachmittags 4 Uhr anberaumten Sitzung
wird das Abgeordnetenhaus die königliche Verordpung betr.
die Vertagung des Landtages bis zum 9. Februar 1915 ent
gegennehmen.

Beſchlagnahme feindlicher Zollgüter.
Der Bundesrat hat Beſtimmungen über die Beſchlagnahme

e Zollgüter zum Zwecke der Vergeltung beſchloſſen.Feindliche Waren, die vom 15. Oktober ab innerhalb der Reichs
grenze ſich befinden, werden durch die Zollbehörde vorläufig feſt
gehalten. Als feindliche Waren werden die betrachtet, die für
Rechnung einer natürlichen oder juriſtiſchen Perſon lagern, die in
Belgien, Frankreich, Großbritannien oder Rußland oder in den
Kolonien und auswärtigen eines dieſer Länder ihren
Wohnſitz oder Sitz hat. Der Reichskanzler kann anordnen, daß
die feſtgehaltenen Waren zugunſten des Reiches eingezogen werden.
Aus der eingezogenen Ware ſind vorweg die Anſprüche der Per
ſere im Jnland, wegen Aufwendungen auf die Ware zu be-
friedigen. Mahnung zur Beſonnenheit.

Der Kommandierende General des 7. Armeekorps erläßt eine
Bekanntmachung, in der er zunächſt tadelt, daß infolge der Be
ſchädigung der Düſſeldorfer Luftſchiffhalle durch einen
feindlichen Flieger die zuſtändigen Stellen der Heeresleitung mit
zum Teil anonymen Briefen überflutet werden, in denen ganz
ungerechte Anſchuldigungen erhoben werden. Er fährt fort: „Der
mehrfach ausgeſprochene Vorwurf, daß zum Schutze der Ballonhalle

fochtenen Siege, ſind die in der Heimat Zurückgebliebenen in
gewiſſer Weiſe verwöhnt worden, ſodaß es manchem direkt auf
die Nerven fällt, wenn auch unſere Feinde irgendwie einmal einen
kleinen Erfolg haben. Daß ſolche Vorkommniſſe nie ausgeſchloſſen
ſind, iſt ja nur zu natürlich, es liegt aber kein Grund zur Beun-
ruhigung vor, und ebenſowenig kann daraus ein Grund hergeleitet
werden, die nach reiflicher Ueberlegung innerhalb der Grenzen des
Möglichen getroffenen Schutzmaßnahmen in einſeitiger Weiſe zu
übertreiben.“ S

Politiſche Verurteilungen in der Zeit des „Burg-
friedens“.

Zu zwei Monaten und zwei Wochen Gefängnis hatte das
Schöffengericht Breslau den Monteur Falke aus Oltaſchin ver
urteilt, weil er bei der Gemeindewahl dem Gemeindevorſteher
vorwarf, er habe mit der Wählerliſte „Miſchmalch“ gemacht und
weil er auf Aufforderung hin nicht das Wahllokal verließ. Darin
ſollte Hausfriedensbruch und Beleidigung des Gemeindevorſtehers
liegen, mit dem der Angeklagte übrigens aufgewachſen war und
mit dem er auf dem Duzfnuß ſtand. Die Strafkammer, die am
Freitag die Sache nachprüfte, hielt die Delikte zwar auch für vor
er ſah ſie aber mit 100 Mk. Geldſtrafe für genügend ge-
ühnt an.

Anders verlief der vielerwähnte Prozeß über das Verſammlungs-
plakat „Gegen den Gebärzwang!“ Die Polizei bedachte den Heraus-
eber mit einem Strafmandat über 100 Mk. Das Schöffengericht
onnte darin keinen groben Unfug finden und ſprach den An
geklagten, Genoſſen Müller, frei. Trotz des „Burgfriedens“ legte
der Staatsanwalt gegen die Freiſprechung Berufung ein und er
reichte es auch, daß die Strafkammer den Sünder zu 50 Mk.
Strafe verurteilte. Nun wird ſich vielleicht noch das Oberlandes
gericht mit der Sache zu beſchäftigen haben.

Kurze Meldungen.
Die franzöſiſchen Kammern werden gegen Ende des Jahres

zuſammentreten. Die Zahl der Sitzungen wird beſchränkt
ſein; die Seſſion im Jannar ſoll nur wenige Tage dauern Die
für Januar feſtgeſetzten Senatswahlen ſollen verſchoben
werden.

Das engliſche Parlament iſt weiter vertagt worden, und
zwar bis zum 11. November, wo es zur Erledigung verſchiede-
ner dringender Geſchäfte zuſammentreten will.

Engliſche Parlamentarier unter den Söldnern. Die Times
gibt ein Verzeichnis von 100 Parlamentariern, die in
das Heer eintraten. Es ſind 85 Unioniſten und 24 Liberale.
Das Blatt ſagt nicht, wie viele davon ſich auf dem Kriegs
ſchauplatze befinden und wie viele zu Hauſe bei der regulären
Armes und bei der Territorialarmee dienen.

Engliſche Vorſicht. Aus London wird berichtet: Geſtern
wurde angeordnet, daß jeder, der vom Ausland in England
an Land geht, eine Erklärung abgeben muß, daß er weder
Briefe noch andere geſchriebene Mitteilungen
mitführt. Die Beamten ſind ermächtigt, ſowohl Perſonen wie

Gepäck zu unterſuchen, wenn es ratſam erſcheint.
Deutſchfeindliches aus England. Das Reuterſche Bureau

meldet: Jn Deptfort bei London ſind in der vergangenen
Nacht deutſchfeindliche Unruhen ausgebrochen. Die Läden, die
ſich in deutſchem Beſitz befinden, wurden zerſtört, einer wurde
in Vrand geſetzt. Truppen ſind zur Unterdrückung der Un
ruhen aufgeboten.

Die ſchlauen „Garibaldianer“. Corriere della Sera in Maj-
land berichtet über einen verhängnisvollen Jrrtum der Gari-
baldianer, die in einem wütenden Bajonettkampf bei Craonne
von angeblichen Preußen in Wirklichkeit waren es Turkos

in der Dunkelheit ſehr ſchwer mitgenommen wurden.
Ein kriegsgefangener Reichstagsabgeordneter. Der auf einer

Reiſe in Rußland bei Kriegsausbruch feſtgenommene fort
ſchrittliche Abgeordnete Ablaß hat mitgeteilt, daß er ſich als
Kriegsgefangener in Wologda befinde. Die deutſche Regie
rung iſt beſtrebt, auf diplomatiſchem Wege die Freilaſſung des
Abg. Ablaß zu erreichen.

Verbot franzöſiſcher Unterhaltung. Aus Kolmar wird be-
Um Einheimiſche, die franzöſiſch zu ſprechen gewohnt

etroffen worden ſeien, trifft

zoſen oder Spione, war ſchon zu Beginn des Krieges durch
das Gouvernement an r Orten vor demzöſtſch pr wen in der Oeffentlichkeit gewarnt worden. Jetzt
hat die Erſte Mobile Etappenkommandantur verfügt: „Jeder,
ver auf der Straße oder in Lofalen franzöſiſch ſpricht, wird
als Feind angeſehen vnd verhafret.“
Schwere Strafe für dummes Geſchwätz. Das Kriegsgericht
in Straßburg verurteilte den Händler Birgentzle wegen Ver
breitung falſcher Gerüchte zu einem Monat Gefängnis. Er
atte in einem Reſtaurant erzählt, bei Reims ſeien 80 000

Deutſche n genommen worden. Deutſchland habe faſt
keine Soldaten mehr, während die Verbündeten geringe Ver
luſte hätten. Die neutralen Mächte Jtalien, Schweden
Amerika hielten zu Frankreich, und Deutſchland müßte an

fran

Belgien 25 Milliarden Kriegsentſchädigung zahlen.
Die lebhaften Klagen über die Feldpoſt haben das Reichs

poſtamt veranlaßt. zahlreichen Zeitungen eine Druckſchrift zu
ſenden, in der die der Feldpoſt erwachſenden Schwierigkeiten
ausführlich geſchildert und zugleich dem Publikum gezeigt wird,
wie es dazu beitragen kann, der Feldpoſt ihre ſchwierige Auf-
gabe zu erleichtern. Da viele Zeitungen aus Raummangel
auf die Druckſchrift wenig oder gar nicht eingehen konnten,
will das Reichspoſtamt ſie Jntereſſenten koſtenfrei abgeben.
Diesbezügliche Wünſche ſind der Geheimkanzlei des Reichs
poſtamts in Berlin W. 66 mitzuteilen.

Aus der Provinz.
Der Regierungsbezirk Rerſeburg in der Verluſtliſte 52.

„2. Garderegiment, Berlin Reſ. Otto Koch II aus Lengefeld
(Sangerhanſen) tot. Reſ. Stanislaus Dombrowski aus Kloſter-
mansfeld verw. Gren. Max Bernhardt aus Pretzſch (Witten
berg) verw. Gefr. der Reſ. Otto Thiele aus Uftrungen (Sanger-
hauſen) verw. Gren. Willi Thümmler aus Saalhauſen (Delitzſch)
l. verw. Reſ. Max Windau aus Giebichenſtein l. verw. Reſ.
Karl Agelt aus Schwemſal (Bitterfeld) tot. Eini.-Freiw. Gefr.
Hans Höland aus Oſendorf l. verw. Gren. Adolf Ziegler
aus Eisleben verm. Gren. Guſtav Robert Schanze aus Linden
hain (Delitzſch) tot. Gren. Otto Koch aus Gorenzen (Mansfeld)
verw. Gren. Emil Sperling I aus Zwebendorf (Delitzſch) l. verw.
Einj.-Freiw. Ulrich Mudrack aus Halle tot. Gren. Karl Hennicke
aus Haſſenhauſen (Eckartsberga) verw. Gren. Oswald Thieme
aus Erenſitz (Delitzſch) verw. Gefr. der Reſ. Wilhelm Werchan
aus Halle verw. Füſ. Bruno Stroiſch aus Kröllwitz verw.
Füſ. Wilhelm Matthes aus Delitzſch 1 verw. Gefr. Franz
Philipp aus Belleben (Mangsfeld) verw.

Jnfanterieregiment 22, Gleiwitz und Kattowitz: Unter-
offiz. Tambour Herm. Fiedler aus Trotha tot. Musk. Herm.
Fiſcher aus Kröllwitz ſchw. verw. Musk. Otto Großmann
aus Belgern ſchw. verw. Gefr. Willi Schäfer aus Helbra ſchw.
verw. Gefr. Paul Ehrlich aus Bennſtedt (Mansf.) tot. Musk.
Gröbe aus Eisleben l. verw. Einj.-Freiw. Walter Fuchs aus
Halle l. verw. Musk. Anton Wiede mann aus Halle in Gef.

eraten. Gefr. Otto Knöfel aus Döbrichau (Torgau) ſchw. verw.
usk. Rich. Dembe 2 aus Kloſtermansfeld l. verw. Eefr. Otto

Reff aus Zſchortau (Delitzſch) tot. Gefr. Karl Heſſe aus Deder-
ſtedt (Mansfeld) l. verw.

Reſerve-Jnfanterie- Regiment 66.
(Nouvion am 20. 9. 14.)

Haupimann v. Gyldenfeldt ans Annaburg tot. Vizefeldw.
Otto Ebert aus Merſeburg verw. Vizefeldw. Kurt Weber aus
Merſeburg verw. Vizefeldw. Kurt Wirth aus Merſeburg verw.
Reſ. Albert Range aus Schkeuditz tot. Reſ. Hugo Holſt aus
Schkeuditz tot. Reſ. Willi Reichenbach aus Schafſtedt tot.
Reſ. Ernſt Urban aus Schafſtädt verw. Reſ. Rino Kühn aus
Nauendorf verw. Reſ. Eduard Nix aus Schafſtädt verw. Reſ.
Theodor Roſenberg aus Lützen verw. Reſ. Panl Eckardt
aus Merſeburg verw. Reſ. Otto Richter aus Altſcherbitz verw.
Gefr. Paul Hoppe aus Merſeburg verw. Gefr. Staudte aus
Schafſtädt verw. Reſ. Jauch aus Schkeuditz verw. Reſ. Nagel
Reſ. Däne II aus Collenbey verw. Reſ. Kämpfer aus Klein-
lehna verw. Reſ. Becker I aus Merſeburg verw. Reſ. Richard
Kön ze aus Pabitz verw. Wehrm. Kupfer aus Kayna (Kreis
Merſeburg) verw. Gefr. d. Reſ. Habet aus Schkeuditz verw.
Reſ. Eigentopf aus Lützen verw. Feldweb.-Leutn. Stoye aus
Halle. verw. Reſ. Otto Perufsky aus Schkeuditz verw. Reſ.
Otto Schütz e aus Lützen verw. Reſ. Emil Lippert aus Trehb-
nitz verw. Reſ. Franz Portius aus Zweimen (Kr. Merſeburg)
verw. Unteroff. d. Reſ. Herm. Losl aus Merſeburg verw. Reſ.
Alfred Roſenkranz aus Lützen verw. Leutn. d. Reſ. Nörr
aus Halle ſchw. verw. Vizefeldw. d. Landw. Lehmann aus
Querfurt tot. Serg. Schleicher aus Merſeburg verw. Unter-
offiz. Dehne aus Wiehe tot. Gefr. Hilſe aus Balgſtädt verw.
Musk. Holzapfel aus Obereichſtadt verw. Musk. Silabetzki
aus Oſtramonda verw. Musk. Schmiedehauſen aus Gorren-
dorf verw. Musk. Friedrich Becker aus Oſtramondra verw.
Gefr. Becker aus Etzleben verw. Reſ. Bartſch aus Mücheln a. M
verm. Reſ. Kühnemund aus Zeitz verm. Reſ. Weiſe aus
Laucha verm. Reſ. Kern aus Heldrungen verm. Reſ. Biſtram
aus Groß Corbetha verm. Reſ. Wetzel aus Trebnitz verm. Reſ.
Eck aus Bibra verm. Reſ. Czain aus Bibra verm. Reſerviſt
Kohlhardt aus Merſeburg verm. Gefr. Jakob aus Nebra
verm. Reſ. Holzapfel aus Obereichſtädt verm. Reſ. Selle
aus Leimbach verm. Reſ. Jügler aus Freiburg verm. Reſ.
Stübner aus Lützen verm. Reſ. Lippold aus Heldrungen
verm. Reſ. Thieme aus Unterfarnſtädt verm. Reſ. Schuh
knecht aus Zipſendorf verm. Reſ. Schaumburg aus Oſtra-
monda verm. Serg. Weber aus Granſchütz verm. Unteroff.
Korſawe aus Torgau verw. Musk. Weiſſe aus Gleina verm.
Musk. Max Walther aus Reimsdorf verm. Musk. Robert
Dreſcher aus Gröſt verm. Musk. Rich. Emſel aus Merſe-
burg verm. Musk. Rich. Storch aus Wiehe verm. Musk. Karl
Waßmann aus Großmondra verm. Musk. Paul Fühler. aus
Roßleben verm. Musk. Friedr. Bleichrodt aus Oſtramonda
verm. Musk. Alfred Kreyer aus Leubingen verm. Musketier
Paul Kaltenborn aus Laucha verm.

Reſerve-Jnfanterie-Regiment 27,
3. Bataillon, Sangerhanſen.

Baberry am 5., Roſoy am 7., Pleſſis am 7., 8. und 13., Con-
fracourt am 11. und Nouveron vom 13. bis 20. 9. 14.

9. Komvagnie.
Hauptm. Max Witte tot. Leutn. Oskar Müller ſchw.

verw. Gefr. Artur Wryc za tot. Gefr. Sach ſe tot. Musk.
Chemnitz tot. Must. Pfeifer l. verw. Musk. Phil-
lipp l. verw. Musk. atheß l. verw. Musk. Auguſt
Schmidt tot. Horniſt Arndt l. verw. Musk. Herling
l. verw. Musk. Blümke ſchw. verw. Musk. Barth tot.
Gefr. Voll rath verm. Musk. Sormes verm. Gefr.
Buſchendorf tot. Musk. Hochtan z tot. Musk. Groß
tot. Musk. Dockhorn tot. Serg. und Bataillonstambour
Haſſelhuhn l. verw. Gefr. Hermann l. verw. Reſ.
Händler l. verw. Reſ. Otto Fritz l. verw. Reſ. Wenzel
verm. Reſ. Helm l. verw. Horniſt Held l. verw. Reſ.
Kaufmann verm. Reſ. Roſenkranz verm. Reſ.
Gengel l. verw. Reſ. Gebarth verm. Reſ. Otto Karl
ſchw. verw. Reſ. Rab ack verm. Reſ. Stietz verm. Reſ.
Marquard ſchw. verw. Reſ. Haſſelbach ſchw. verw.
Reſ. Schmidt verm. Reſ. Kolbe ſchw. verw. Vizefeldw.
Schläfke verm. Reſ. Srohbach verm. Gefr. Kober
ſchw. verw. Reſ. Rockmann l. verw. Reſ. Kineburg
verm. Feldw. Gruhn ſchw. verw.

10. Kompagnie.
Leutn. Werner Müller tot. Vizefeldw. Baſtian l. ver-

wundet. Unteroffiz. Wil lke tot. Unteroffiz. Kirchner l.
verw, Unteroffiz. Holenbeck l. verw. Reſ Gutſche l.verw. Reſ. Moſebach tot, Reſ. Karl Schröter l. verw.
Reſ. Uth genannt l. verw. Reſ. Chriſt, Schröter l. verw.

Gefr. König l. verw. Peſ. Weber l. verw. Ref. Hökz
mann l. verw. Reſ. Probſt l. verw. Reſ. Ulbrich I.
verw. Reſ. Chemnitz l. verw. Reſ. Hebecker l. verw.
Gefr. Schreiber l. verw. Musk. Klümpel l. verw.
Musk. Fröhlich l. verw. Musk. Nietze l. verw. Musk.
Beilicke l. verw. Musk. Werner tot. Gefr. Reiche
l. verw. Reſ. Sturm l. verw. Reſ. Böhnert l verw.
Reſ. Helmholz tot. Reſ. Grüber tot. Reſ. Böhnicke
tot. Wehrm. Schrader tot. Reſ. Müller l. verw. Reſ.
Pabſt l. verw. Reſ. Brambach l. verw. Gefr. Rochmann
tot. Reſ. Koch tot. Reſ. Hermann l. verw. Reſ. Ben-
kenſtein l. verw. Reſ. Heiſe l. verw. rer Bleeg
l. verw. Unteroffiz. Möſenthin l. verw. Reſ. Voll-
rath l. verw. Reſ. Hänsgen tot. Reſ. Dette I. verw.
Gefr. Oſe l. verw. Reſ. Schmidt l. verw. Ref. Ernſt
Baum l. verw. Gefr. Jopp l. verw.

11. Kompagnie. 9Leutn. Ebel tot. Leutn. Eickhoff tot. Offizierſtell
treter Werner Schunke tot. Musk. Emil Ernſt Röd er tot.
Musk. Reinh. König I tot. Musk. Paul Becker I töot.Musk. Hermann Gerhardt tot. Musk. Oskar Gerboöth
tot. Musk. Hermann Sander tot. Musk. Louis Mügge
tot. Offizierſtellvertr. Friedrich Mötz in g ſchw. verw. Serg.
Wilhelm Arneke l. verw. Gefr. Michael Wirth ſcht.
verw. Gefr. Karl Pauſe ſchw. verw. Gefr. Karl Oppek-
mann ſchw. verw. Gefr. Hermann Karl Lärm W verw.
Musk. Albert Wölfer ſchw. verw. Musk. Kar r
Steinhof ſchw. verw. Musk. Albert Schäffner ſchw.
verw. Musk. Otto Bittner ſchw. verw. Musk. Karl Fie d
ler l. verw. Musk. Edmund Wolf l. verw. Musk. Ernſt
Krüger ſchw. verw. Gefr. Friedrich Groſſfe ſchw. verw.
Musk. Friedrich Na a rek l. verw. Gefr. Karl Schulze
ſchw. verw. Musk. Otto Nüske ſchw. verw. Musk. Albin
Moſer l. verw. Musk. Oskar Etz dorf l. verw. Musk. Paul
Stroboitzki ſchw. verw. Musk. Guſt. Köhl er ſchw. verw.
wundet. Musk. Karl Voigt ſchw. verw. Gefr. Paul Zieg-
ler ſchw. verw. Musk. Fritz Oppermann II ſchw. verw.
Unteroffiz. Friedrich Fricke l. verw. Musk. Otto GIo
ſchw. verw. Vizefeldw. Wilhelm Woltjen l. verw. Musk.
Wilhelm Böſel ſchw. verw. Musk. Guſtav Donath l.
verw. Musketier Friedrich Wilhelm Montag ſchw. verw.
Unteroffiz. Fritz Jeit ler verm. Musk. Franz Wohton
verm. Musk. Hermann Gothe verm. Musk. Karl Sted
ler verm. Musk. Bernbard Preutke verm. Musk. Karl
Apel verm. Musk. Anton Kaczmierzak verm. Musk.
Richard Rieſe verm. Musk. Franz Montag verm. Musk.
Otto Melzow verm. Musk. Otto Mückenheim verm.
Musk. Clemens Trippen verm. Musk. Karl Enke verm.
Musk. Willi Böſcher verm. Musk. Paul Eckardt verm.
Musk. Karl John verm. Musk. Otto Funk verm. Musk.
de Rutkowsky verm. Musk. Paul Leppchen verm.

usk. Hermann Hoppſtocck l. verw. Musk. Paul Kramer
verw.

12. Kompagnie.
Oberleutn. Wilhelm Danneil verm. Unteroff. Wilhelm

Heine verm. Reſ. Alfred Gonnermann verm. Gefr.
Robert Ungefroren verm. Reſ. Otto Zimmermann
verm. Reſ. Otto Schwarze verm. Reſ. Ernſt Ger auch
verm. Reſ. Gottfried Schulze verm. Reſ. Johannes
Paſchaſius verm. Reſ. Otto Elbe verm. Reſ. Robert
Funke verm. Reſ. Tambour Guſtav Wicht verm. Reſ. Alb.
Lichau verm. Reſ. Otto Gehlmann verm. Reſ. Franz
Simon verm. Reſ. Franz Emm rich verm. Reſ. Hermann
Markrinius verm. Reſ. Hermann Riche verm. Tambour
Friedrich Aurin verm. Reſ. Richard Kamprad verm. Reſ.
Otto Schäfer verm. Reſ. Friedrich Weſemann verm,
Gefr. Richard Traue verm. Reſ. Paul Jbſch verm. Reſ.
Richard Schobes verm. Reſ. Friedrich Brahmann verm.
Reſ. Eduard Hellmund verm. Reſ. Richard Roſenfeld
verm. Gefr. Tambour Fritz Böhme verm. Reſ. Paul
Friedrich verm. Gefr. Bruno Klaube verm. Reſ. Kark
Weilepp verm. Reſ. Karſtedt verm. Tambour Paub
Meyer verm. Reſ. Hermann Pieper verm. Reſ. Hugo
Helmboldt verm. Unteroff. Richard Fricke ſchw. verw.
Unteroff. Paul Walter ſchw. verw. Unteroff. Felix Fiſchev
ſchw. verw. Sanitäts-Unteroff. Hermann Winter ſchw. ver
wundet. Gefr. Wilhelm Schüler ſchw. verw. Musk. Herm.
Zöge l. verw. Musk. Oskar Kümmling l. verw. 8k.
Joſeph Berſtel l. verw. Musk. Karl Engler l. verw.Mustk. Richard Reinhold l. verw. Musk. Karl Reichardt
l. verw. Musk. Ernſt Köhler l. verw. Musk. Walter
Senger l. erw. Musk. Emil Anhalt l. berw. Musk. Aug.
Bolczyk l. verw. Musk. Friedrich Kamprad J. verw.
Musk. Karl Schlegel l. verw. Musk. Franz Strol zyk l.
verw. Musk. Hermann Rumpf l. verw. Musk. Friedrich
Oſtermann l. verw. Gefr. Hermann Rothe l. verw. Ge-
freiter Karl Bergmann l. verw. Unteroffiz. Aug. Aurin
I. verw. Reſ. Richard Kopp el. verw. Reſ. Hermann Büch
ner l. verw. Gefr. Otto Franke l. verw. Reſ. Otto
Töpfer l. verw. Reſ. Richard Lehmann l. verw. Reſ.
Fritz Schüppel l. verw. Reſ. Friedrich Eckardt l. verw.
Vizeſeldw. Martin Götze l. verw. Reſ. Hugo Eſchke l.
verw. Reſ. Otto Beilecke l. verw. Gefr. Karl Taute l.
verw. Reſ. Wilhelm Große l. verw. Tambour Otto Fiſcher
l. verw. Reſ. Hermann Meißner l. verw. Reſ. Friedrich
Röhmann l. verw. Reſ. Karl Koch l. verw. Reſ. Ernſt
Zaretzke l. verw. Reſ. Paul Schmelzer l. verw. Reſ.
Ernſt Graebe l. verw. Gefr. Horniſt Oswald Beier I.
verw. Reſ. Hermann Gottſchalk I. verw. Reſ. Theodor
Torhauer l. verw. Reſ. Wilhelm Einecke l. verw. Reſ.
Emil Brömmel l. verw.

2. Pionierbataillon 16, Metz: Pionier Otto Benske
aus Alsleben (Mansfeld) ſchw. verw. Pionier Karl Richter aus
Wettin ſchw. verw.

Aus der Verluſtliſte 53.
3. Garderegiment, Berlin: Gren. Otto Wagner aus Stras

berg (Sangerhanſen) verw. Unteroff. Paul Phieme aus Gräfen-
hainichen verw.

Reſerve Jnfanterieregiment 72, Torgau: Die
Verluſte der 5., 6., 7., 8. und Maſchinengewehr- Kompagnie
geben wir in nächſter Nummer bekannt.

Reſerveinfanterieregiment 94, Weimar: Tambour Lang
aus Halle verm. Horniſt Otto Marquard aus Nebra ſchw. verw.
Gefr. Auguſt Rühlmannn aus Schmirna (Querfurt) verm.

Jnfanterieregiment 165, Blankenburg: Je Wilhelm
Samrzaffé aus Helbra l. verw. Musk. Paul Kurth aus
Vatterode (Mansfeld) verm. Reſ. Friedrich Ecke aus Hetiſtedt
verm. Vizefeldw. Offiziersdienſttuer Kurt Möbus aus r
verm. Reſ. Otto Klopffleiſch aus Molmeck (Mansfeld) verm.Reſerve-Feldartillerieregiment 7, e n
Karl Schneider aus Oberfarnſtedt (Querfurt) n. Adolf
Kirchner aus Oberfarnſtedt verw. Kan. Otto Nindelt aus
Döchlitz (Querfurt) verw. Trompeter Unteroff. Paul Graßhoff
aus Halle verw. Kan. Richard Grunert aus Löbejün verw.
Gefr. Robert Mixa aus Wolferode (Mansfeld) tot. Gefr. Herm.
Reinecke aus Schlettau tot. Gefr. Alfred Neumann aus Eis-
leben l. verw. Kan. Franz Wilhelm Thate aus Gerbſtedt (Mans-
feld) ſchw. verw. Kan. Hermann Rudolf Koch aus Bennſtedt (Mans
feld) verm.

2 Pionierbataillon 4, Magdeburg: Pionier Berthold
Müller aus Breitungen l. verw. Pionier Paul Puſtel aus
Leimbach l. verw. Pionier Friedrich Wölfer aus Meisdorf l. verw.
Einj.Freiw. Paul Lüdecke aus Gerbſtedt verm. Gefr. Franz
Kahler aus Helbra verm. Pionier Ernſt Bl er aus
Gerbſtedt verm. Pionier Albert Liebing aus Freiſt (Mansfeld)
verm.

Schkenditz. Speiſeanſtalt Schkeuditz, Altes Rathaus.
Montag Kohlrabi mit Rindfleiſch. ienstag: Saure Kartoffel-
ſtückchen mit Würſtchen. Mittwoch: Erbſen mit Schwarzfleiſch.
Donnerstag: Grüne Bohnen mit Hammelfleiſch. Freitag
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land ſtarb am 6. September
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in 2 Akten mit Benntzun renadier-Regim. Nrer Rovelüe Sie dere r im Alter von 23 Jahren.
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Im Lager vor Sedan.
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von Heinrich Zöllner.
Kaſſenöffnung 7 Anfang 8 Uhr,ß Eube 1öi, Uhr. 2
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I. A.: Ernst Heinieke.
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Vaterland unſer Jugendfreund
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746] friſch eingetroffen, bei
F. Baumgärtel, lesslugst. 2627. P. -be

De et 1 Man
er Meten

Preis 20 Pfennig.
Volksbuchhandlung Halle g. S.

wir ihm ein ewiges AndenkeGrünewalde, r 17. Okt. on

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die Eltern, Geſchwiſter und

Schwägerin.

ſtarb impfe dee
Frank

reich am 2. Oktober
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Jpeniod fürs

S h lieberBrudera Wer d. Reſ.Paul Krämoer

im 24. r r ahre.m z eigen tet an
b. a 4en a d u. Angeh
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Jin treues, liebes Herzfgehört zu ſchlagen;ir für en es mit tief. chmieerz,

as wir v n etEr war ſo lieb, ſo ſo gut,Der jetzt in kühler G ruht.

Am 9H. Oktober ſtarb den Heldentod fürs Vaterland
auf dem Schlachtfelde in Frankreich durch einen Schrap-
nellſchuß unſer teurer, unvergeßlicher Sohn, Bruder
Schwager, Onkel und Bräutigam

Franz Schönig
Gefr. d. Reſ., 1. Komp. i. Reſ.-Reg. Nr. 165

im Alter von 24 Jahren.
Jm Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Albert Schönig,
Marie Virke als Braut.

Groitzſch, den 19. Oktober 1914.
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Ialle, 19. Oktober.

Das Stück Brot.
Von Francçois Coppée.*)

Der junge Herzog von Hardimont befand ſich in dem ſavoyi
ſchen Bade Aix, wo ſeine berühmte Stute Perichol den Brunnen
trinken mußte gegen eine Erkältung, die ſich das Tier bei dem
letzten Derbyrennen zugezogen hatte. Der Herzog beendete
eben ſein Frühſtück und las nach einem zerſtreuten Blick in die
Zeitung. die Nachricht von der Niederlage bei Reichshofen.

In einem Zuge leerte er das Gläschen Chartreuſe, warf die
Serviette auf den Tiſch, ſandte ſeinem Kammerdiener den Be
ſcheid, die Koffer zu packen, ſetzte ſich zwei Stunden ſpäter in
den Pariſer Schnellzug, lief, in der Hauptſtadt angelangt, nach
einem der Rekrutierungsbureaus und ließ ſich in einem Jnfan-
terieregiment anwerben.

Mochte er auch vom neunzehnten bis zum fünfundzwanzigſten
Jahre das Leben eines Schwerenöters geführt haben, mochte er
immerhin geiſtig geſunken ſein, jetzt kam doch die Gelegenheit,
wo der Nachkomme des großen Geſchlechts nicht vergeſſen konnte,
daß Enguerrand von Hardimont an der Peſt in Tunis geſtorben
war, daß Jean von Hardimont die große Armee unter du
Guesclin kommandiert hatte, daß François Henry von Hardi-
mont in dem Gefecht bei Fortenoi gefallen war. Mochte der
junge Herzog noch ſo verlebt, noch ſo blaſiert ſein, als er hörte,

daß die Franzoſen eine Schlacht auf franzöſiſchem Boden ver-
loren hatten, ſtieg ihm das Blut zu Kopfe und ihm war zumute,

'als hätte man ihn geohrfeigt.
So ereignete es ſich, daß in den erſten Novembertagen 1870

Henry von Hardimont, Füſilier im dritten Bataillom des zwei-
ten Freikorps und Mitglied des Jockeyklubs mit ſeiner Kom
pagnie vor den in aller Eile aufgeworfenen Schanzen von
HautesBruhères, die von den Geſchützen des Forts Bicstre ge
deckt wurden, auf Feldwache war.

Der Ort trug ein düſteres Gepräge: eine ſchmutzige, mit
tiefen Lachen durchzogene und mit beſenſtielartigen Bäumen be
pflanzte Landſtraße durchſchnitt die zertretenen Felder der Um-
gebung, und am Ende dieſer Straße lag ein verlaſſenes Wirts-
haus, in dem die Soldaten ihr Lager aufgeſchlagen hatten, ein
Wirtshaus mit einem Laubengärtchen. Wenige Tage zuvor
war hier ein Geſecht geweſen. Die Mitrailleuſen hatten einige
der jungen Bäume der Straße in der Mitte abgeſchoſſen, und
alle waren von den Kugeln mit weißen Narben überſät. Das
Haus ſelbſt bot einen ſchauerlichen Anblick. Eine Granate hatte
das Dach geſprengt, und die geblichen Mauern ſchienen mit Blut
beſtrichen. Die zerſtörten Lauben unter ihrem geſchwärzten,
armſeligen Rankwerke, das umgeworfene Kegelſpiel, die im
Winde am ihren feuchten Seilen knarrende Schaukel und die
durch Pulver halb verwiſchte, einen toten Haſen umgebende
Jnſchrift: „Geſellſchaftszimmer Abſinth, Wermut, Wein, das
Liter ſechzig Centimes“ unter die zwei mit einem Bande
übers Kreuz gehaltene Billardſtöcke gemalt waren; all dies er
innerte mit grauſamer Jronie an die Sonntagsfreuden des
Volkes. Und über dem Ganzen wölbte ſich ein öder Winter-
himmel, deſſen herabhängendes, ſchweres, bleigraues Gewölke
ſich wie in wildem Haſſe jagte.

Unter der Türe dieſes Wirtshauſes ſtand, faſt unbeweglich,
der junge Herzog, ſein Chaſſepot umgehängt, das Käppi tief in
die Augen gedrückt, die erſtarrten Hände in den Taſchen ſeiner
roten Hoſen und zitterte vor Kälte unter ſeinem Schafpelz.
Er war in dumpfes Brüten verſunken, und mit von bitterem
Schmerz umflortem Blick ſtarrte er nach den Hügeln hin, die
im Nebel verſchwammen, und von denen aus in kurzen Zwiſchen
pauſen mit einem Knall der Rauch Kruppſcher Kanonen empor
ſtieg.

Plötzlich empfand er Hunger.
Er ließ ſich auf einem Knie zur Erde nieder und zog aus dem

neben ihm an der Mauer lehnenden Torniſter ein großes Stück
Kommißbrot. Da er ſein Meſſer verloren hatte, biß er ohne
weiteres hinein und begann zu eſſen.

Doch ſchon nach den erſten Biſſen hatte er genug; das Brot
war hart und bitter. Und friſches gab es erſt bei der Vertei-
lung des kommenden Tages, das heißt auch nur, wenn es der
Militärintendantur beliebte. Soldat ſein, das war manchmal
nicht leicht; was Wunder, daß er ſich jetzt gar oft auf der Er-
innerung deſſen ertappte, was er früher ein einfaches hygieni-
ſches Mahl genannt hatte, das er am Vormittage nach einem
Abend mit allzu reichlichem Souper einzunehmen liebte. Dann
pflegte er ſich an eines der am Boulevard gelegenen großen
Fenſter des Café Anglais zu ſetzen und ließ ſich du lieber
Gott! eine ganze Kleinigkeit: ein Kotelette und Rührei mit
Spargelköpfen ſervieren. Der Kellner, welcher des jungen
Mannes Gewohnheiten ſchon kannte, entkorkte unaufgefordert
mit größter Vorſicht eine feine Flaſche Léonville und ſtellte ſie,
ſorgſam in ein Körbchen gebettet, vor das Gedeck des Speiſen-
den. Donnerwetterl Schön war's immer geweſen, und nie-
mals würde er ſich an dieſe Nahrung des Elends gewöhnen!

Und in einer Aufwallung von Ungeduld warf der junge Her-
zog den Reſt ſeines Brotes in den Schmutz.

Jm ſelben Moment trat ein Jnfanteriſt aus dem Wirtshauſe,
dückte ſich wach dem Brote, hob es auf, wiſchte mit dem Aermel
den Schmutz davon ab und biß gierig hinein.

Henry von Hardimont ſchämte ſich ſchon ſeiner Handlungs-
weiſe und betrachtete den armen Teufel, der einen ſo guten
Appetit aufwies, mit mitleidsvollen Blicken. Der Betreffende,
ein hochaufgeſchoſſener Burſche mit fieberglänzenden Augen und
einem im Spital gewachſenen verwilderten Barte war von
ſolcher Magerkeit, daß ſeine Schulterblätter ſich ſcharf unter
dem abgetragenen Soldatenmantel abzeichneten.

„Du biſt wohl ſehr hungrig, Kamerad?“ fragte der Herzog,
iadem er auf den Soldaten zutrat.

„Wie du ſiehſt,“ erwiderte dieſer, mit vollem Munde kauend.
„Entſchuldige nur. Hätte ich geahnt, daß dir an dem Brot

etwas liegt, ſo würde ich es nicht weggeworfen haben.
„Mein Gott, das ſchadet ja nichts!“ meinte der Soldat. „Jch

ekle mich nicht ſo leicht.“h T ich getan habe, iſt nicht ſchön geweſen, und
ich mache mir Vorwürfe darüber. Jch will nicht, daß du eine
ſchlechte Meinung von mir behältſt ich habe alten Kognak in

Aus: Das Stück Brot und andere Geſchichten von Francçois
Coppée. Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von
E. Wulkow. Stuttgart. Verlag von J. Engelhorn 18068.
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meiner Feldfalſche
ſammen.“

Der Soldat hatte zu eſſen aufgehört. Er und der Herzog
nahmen je einen Schluck Schnaps, und die Bekanntſchaft zwi-

Weißt du was, den trinken wir zu

ſchen den beiden war hergeſtellt.
„Wie heißt du?“ fragte der Jnfanteriſt.
„Hardimont,“ antwortete der Herzog, ſeinen Titel ver

ſchweigend.
„Und du
„Jean-Victor Jch bin erſt in die Kompagnie geſteckt

worden War bisher im Lazarett. Jch bin bei Chatillon
verwundet worden O, iſt man da gut verſorgt, im Laza-
rett; man bekommt vorzügliche Pferdebouillon Aber ich
hatte nur eine leichte Schramme; der Stabsarzt ſtellte mir den
Entlaſſungsſchein aus und jetzt geht das Hungern wieder los
Du magſt es mir glauben oder nicht, ſo wie du mich hier ſiehſt,
ſo habe ich all mein Lebtag gehungert.“ (Schluß folgt.)

Die 42 Zentimeter-Geſchütze.
1911 hatte ein Schweizer Militärſchriftſteller darauf hingewieſen,

daß Krupp 40 oder 42 Zentimeter Geſchütze baute, die aber nur
geringen praktiſchen Nutzen haben würden. Nunmehr haben dieſe
Mörſer bei Lüttich, Maubeuge, Manonviller und Antwerpen ge
zeigt, was ſie können. Ueber ihre Größe und Wirkung veröffent
u die Züricher Poſt ihr von deutſcher Seite zugehende Mit-
teilungen, die wir nachſtehend wiedergeben.

Als am 8. und 9. Auguſt d. Js., einen Tag nach dem Fall der
Feſtung Lüttich, die Kunde durch die Welt ging: die Deutſchen
haben ein lange geheimgehaltenes Geſchütz vor die Forts der Stadt
gefahren und dieſe mit 6 bis 8 Schüſſen ſo zugerichtet, daß es
unmöglich war, ſie noch länger zu verteidigen, da ging wohl ein
geheimes Grauſen vor dieſer Mordwaffe durch die Welt.

Tatſache iſt, daß der 42 Zentimeter-Mörſer außer den wenigen
Jngenieuren und Arbeitern der Firma Krupp nur einer ganz ge-
ringen Anzahl von Offizieren und Mannſchaften der Schießſchule,
die darauf vereidigt waren, in der ganzen Armee und im Deutſchen
Reich vollſtändig unbekannt war. Man hat von ſeiner Exiſtenz
nicht eher etwas erfahren, als bis ſein eherner Mund, das Schwei
gen, das ihm auferlegt war, ſelbſt brach.

Der „große Brummer“ ähnelt in vielen Teilen den in der
deutſchen Armee ſchon vorhandenen Rohrrücklaufgeſchützen; nur
daß er ſchwer transportierbar iſt und daher ſo weit als möglich
mit Eiſenbahnen befördert wird. Muß der Mörſer auf der Straße
transportiert werden, ſo wird er zerlegt und auf einen eigens
hierzu konſtruierten Wagen verladen. Das Rohr allein auf dem
Rohrwagen, einem langen feſten Schienengeſtell, auf den das Rohr
mit ſeinen langen Klauen gleitet. Die Lafette allein, Erſatz und
Zubehörteile allein und die Gürtel allein.

Dieſe Gürtel ſind eine Reihe von Holzplatten und Eiſenſchuhen,
die vor dem Schießen aus dem Gürtelwagen genommen und um
den ar gelegt werden, damit das Geſchütz auch auf nicht
chauſſiertem Unterboden nicht verſinkt. Es iſt eine mächtige Laſt,
die auf den Gürteln ruht, und ſie bewähren ſich großartig. Wir
ſind über extra tief und friſch gepflügten Acker gefahren und das
Geſchütz rollte gleich einer mächtigen Dampfwalze genau wie auf
der Landſtraße dahin.

Wie ſchon geſagt, wird das Geſchütz zerlegt gefahren. Kommt
nun von der oberſten Leitung der Befehl, das Geſchütz fertig zu
machen, ſo hält die ganze kilometerlange Kolonne auf der Land-
ſtraße, das Rohr wird durch die ganzen Bedienungsmannſchaften
auf die Lafette gezogen und die Gürtel um die Räder gelegt.
Nun geht's mit einem mächtig klappernden Getöſe in die für das
Geſchütz oder die ganze Batterie ausgeſuchte Stellung, die der
Sicht des Feindes gänzlich entzogen iſt. Hört man dieſes ohren-
betäubende Getöſe, dann wird's einem ſchon bange, und nun erſt
der gewaltige Knall beim Abfeuern des Geſchützes. Man iſt faſt
unfähig für die nächſte Zeit zu hören. Abgefeuert wird das Ge
ſchütz auf elektriſchem Wege, und zwar in einer Entfernung von
über 400 Meter. Der Luftdruck beim Abfeuern iſt ſo gewaltig,
daß ſich ein Menſch in der Nähe nicht auf den Beinen halten kann.
Der Durchmeſſer, 42 Zentimeter, iſt ja bekannt, und nun umhüllt
ein ebenſo dicker Eiſenmantel das Seelenrohr, das bis zu neun
Zehntel der Länge rund, dann viereckig zuläuft und ſich noch mehr
verſtärkt. Wie groß das Gewicht der Pulverladung iſt, iſt
nicht geſtattet, mitzuteilen doch kann geſagt werden, daß die volle
Ladung nicht unter 15 Zentner beträgt. Der Mörſer iſt ein
Rohrrücklaufgeſchütz. Ein Mann der Bedienung behandelt mit
der größten Sorgfalt den Rücklauf, damit ſeine Funktion beim Schuß
auf keinen Fall beeinträchtigt wird. Das Rohr hat eine Länge von
etwa 21 Meter. Die Schußweite des 42 Zentimeter-Mörſers iſt
etwa 44000 Meter. Die Entſernung von Dover nach Calais iſt
33000 Meter. Man mache ſſich davon ein Bild, wenn ein Eiſen-
koloß von den bekannten in Bildern gezeigten Granaten, die neben-
bei bemerkt, genau ſind, durch die Luft brummt, und dann aus
einer Höhe von 400 bis 500 Meter, wenn er den übrigen Teil
der Flugbahn in ziemlich hohem Bogen zurückgelegt hat, auf einen
Betonklotz oder Panzer ſchlägt. Die ſtärkſten Panzer- und Beton-
decken, und wenn ſie eine Dicke von fünf Meter überſchreiten,
zertrümmern unter der Aufſchlagskraft wie Scherben. Die ein-
ſchlagenden Granaten kehren ganze Forts um, dringen tief in Erde
und Geſtein ein und bringen, was unten war nach oben.

Jmmerhin geht man mit der „fleißigen Verta“ ſehr ſparſam
und vorſichtig um. Die Abnutzung des Geſchützes ſteht im
Verhältnis zur Reibung des Geſchoſſes und der aufeinander-
liegenden Teile und koſtet ein Schuß wohl die hübſche
Summe von etwa 48 000 Mark. Jrrig iſt es, wenn geſagt wird,
man könne aus dem Geſchütz nur eine veſtimmte, geringe
Anzahl etroa 150 Granaten verſchießen. Der „Brummer“
überlebt gewiß den Feldzug.

Ehe nun ein Schuß abgefeuert wird, wird genau die Ent-
fernung berechnet, nachgerichtet und nochmals gerechnet, gezielt
und geprüft und, ſauſt das Geſchoß durch die Luft, iſt auch der
Kanonier des Erfolges ſicher. Erſt iſt eine mächtige hohe Feuer-
ſäule bemerkbar, dann eine gelb und ſchwarz ſich ballende
Rauchwolke, wohl über hundert Meter hoch mit Eiſenbeton,
Erde und ſonſt allem vermiſcht und dann ganz ſpät ein von
weit her ſchallendes dumpfes Grollen: der Knall. Das Geſchoß
dringt bei nicht allzu felſigem Boden etwa 8—-10 Meter tief
in die Erde ein, krepiert und reißt einen Trichter von ungefähr
15——18 Meter Durchmeſſer.

Niemals marſchiert die deutſche ſchwere Artillerie und vor
allem die mit der „fleißigen Berta“ ausgerüſteten Bataillone
allein. Vorne und hinten, rechts und links, überall ſtarke Jn-
fanterie- und Kavalleriedeckung, Maſchinengewehre und leichte
Artillerie zum Schutz gegen Ueberrumpelungen auf dem
Mäarſch. Und außerdem bleibt ja das Geſchütz auch ſo weit
hinter der fechtenden Truvpe, daß ein Ueberfall ausgeſchloſſen
iſt. Erreichbar ſind die Mörſer in ihrer Gefechtsſtellung vom
Gegner nie. Es iſt bekann, daß die feindliche Artillerie
ſtets als größte Schußgrenze 10000 Meter anniinmt. Stehtnun der MRörfer auf 15 000 Meter, ſo bleiben ihm immer noch

eine Anzahl Kilometer zum Schutz. Nun ſoll noch an dieſer
Stelle angefügt werden, daß wohl die Schußweite und Treff-
ſicherheit 44 000 Meter beträgt, man jedoch auf dieſe Entfer-
nung niemals Schüſſe abfeuern wird. Es wäre eine Ver-
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ſchwendung der koſtbaren Munition und eine große Anforde-
rung an die Stabilität des Geſchützes, weil man auf dieſe Ent-
fernung den Schuß nicht beobachten kann. Wenn das Geſchiitz
auch etwa 44 000 Meter weit trägt, wird man doch wohl nur
in den ſeltenſten Fällen über 20900 Meter ſchießen, und das
will für die heutige Taktik ſchon etwas ſagen.

Freiſtehend wird das Geſchütz auch nie verwendet werden.
Jn der dem Schießtaoge vorangehenden Nacht wird es ſo ein-
gedeckt, daß nichts von ihm zu ſehen iſt. Den Namen „Brum-
mer“ haben dem 42 Zentimeter-Mörſer die Velgier gegeben.

Kleines Feuilleton.
Altertümliche Landwirtſchaft in den Vogeſen.

Grenzgebirge zwiſchen zwei großen Staaten ſind nicht
ſelten durch eine wirtſchaftliche Vernachläſſigung gekennzeich-
net. So herrſcht auch in manchen Teilen der Vogeſen noch
eine Form der Landwirtſchaft, die ſich ſonſt nur dort findet,
wo der Menſch zum erſtenmal vom Boden Beſitz ergreift.
Das trifft gerade auf das Tal der Breuſch zu, das ſich bei
Schirmeck ins Gebirge hineinzieht und der Schauplatz der
bisher einzigen Schlappe deutſcher Truppen gegen Frankreich
geweſen iſt. Dort herrſcht, in geringem Grade übrigens auch
in den ſüdlichen Vogeſen eine eigentliche Brandwirtſchaft als
eine Art kulturgeſchichtlichen Ueberbleibſels. Wenn ein An-
ſiedler in ein bisher von der Bodenwirtſchaft noch nicht be
anſprucht geweſenes Gebiet kommt, um dort zum erſtenmal
Landwirtſchaft zu treiben, ſo bedient er ſich oft des Mittels,
die wildwachſenden Pflanzen, ſoweit ſie nicht beſonders aus-
gerottet werden, einfach niederzubrennen, wobei die ent-
ſtehende Aſche noch als Dünger dient. Jn den genannten
Teilen der Vogeſen wird eine Verwertung der Gehänge als
Vichweide auf weiden Flächen durch die Verbreitung des
Beſenginſters verhindert, der den Raſſen mit mächtigen, oft
mehr als mannshohen Büſchen bedeckt und das Wachstum der
niederen Pflanzen beeinträchtigt. Jſt eine Fläche dadurch
unbrauchbar geworden, ſo wird ſie gewöhnlich einem Ge-
meindebürger oder auch ſogar einem auswärtigen Unter-
nehmer koſtenlos oder gegen billige Pacht überlaſſen, der dann
die Brandwirtſchaft einleitet. Die Ginſterbüſche werden zu
nächſt mit den Wurzeln herausgehackt und der Raſen umge-
graben. Sind die Stauden und das Gras trocken genug ge
worden, ſo wird alles zuſammen abgebrannt. Die zurück
bleibende von Eiſenoxid rotgefärbte Aſche wird auf die ganze
Fläche verteilt, und nun können etwa zwei Jahre lang Kar-
toffeln oder auch Roggen gebant werden, ohne daß ein anderer
Dungſtoff zugeſetzt wird. Dann bleibt der Boden wieder
liegen, bis hinreichendes Gras für Rinder oder Ziegen ge
wachſen iſt. Stellt ſich der Ginſter ſchließlich wieder über-
mächtig ein, ſo muß die Brand wirtſchaft von neuem Abhilfe
ſchaffen. Jn den letzten Jahren iſt das Verfahren allerdings
mehr und mehr verſchwunden. da die Leute lieber in die
Fabriken gehen, als ſich auf ſo mühſame Weiſe einen raſch
verſiegenden kärglichen Unterhalt zu' verſchaffen.

„Maubeuge oder den Tod.“
Von Genoſſen Blos wird der Frkf. Volksſtimme geſchrieben:

Die heute vielgenannte Feſtung Maubeuge hat ſchon in frühe-
ren Feldzügen eine große Rolle geſpielt, wamentlich im Revo-
lutionskrieg von 1793. Damals wurde Maubeuge von dem
Prinzen von Koburg mit einer öſterreichiſchen Armee belagert,
und der Wohlfahrtsausſchuß in Paris befahl dem General
Jourdan, Maubeuge zu entſetzen. Der Befehl lautete, der
Energie der revolutionären Regierung entſprechend, ſehr ein
fach: „Maubeuge oder den Tod!“ Dem General Jourdan war
damit angekündigt, daß er im Falle einer Niederlage vor das
Revolutionstribungal geſtellt werden würde. Jourdan ſchlug
die Oeſterreicher in der zweitägigen Schlacht von Wattignies,
an welcher auch Carnot, der geniale „Organiſator des Sieges“,
teilnahm. Maubeuge ward entſetzt, und der lakoniſche Befehl:
„Maubeuge oder den Tod!“ erhielt ſich noch lange in der Er-
innerung des Volkes.

Daran knüpft ſich eine andere Erinnerung. Am Mittel
rhein, in Baden, Heſſen und der Pfalz hört man heute noch
beim Karten- und Würfelſpiel, wenn alles auf einen Trumpf
oder Wurf geſetzt wird, die Worte: „Jetzt Tod oder Landaul!“
Das iſt gleichfalls eine Erinnerung an 1793. Damals wurde
das von den Franzoſen beſetzte Landau von den Preußen be-
lagert, und der junge General Hoche erhielt den Befehl: „Lan
dau oder den Tod!“, was er zu ſeinem Feldgeſchrei machte.
Dieſer 25 jährige Feldherr, der einige Jahre zuvor noch Stall-
junge und dann gemeiner Soldat geweſen, ſchlug zwei der be-
rühmteſten Feldherren ſeiner Zeit, den General Wurmſer und
den Herzog von Braunſchweig, letzteren bei Weißenburg, wo
1870 die Franzoſen geſchlagen wurden, und entſetzte Landau.
Der lakoniſche Befehl: „Landau oder den Tod!“ hat ſich dem
Volke ſeinerzeit ſo tief eingeprägt, daß es ihn unbewußt heute
noch zum Vorſchein bringt. Lang, lang iſt's her!

Die Vorfahren der heutigen Japaner.
Woher das Volk, das jetzt das Reich des Mikado bewohnt,

ſtammt, iſt nicht bekannt. Es beſtehen aber ſichere Beweiſe
dafür, daß ſeine Vorfahren einige Jahrhunderte vor Chriſti
Geburt nach dem japaniſchen Jnſelreich eingewandert ſein
müſſen. Die Unterſuchung der in Japan vorhandenen alten
Steingräber hat ergeben, daß ſie von den Vorfahren der
heutigen Japaner herrühren müſſen. Vor Alters war das
ganze Jnſelreich von dem Volk der Ainos bewohnt, von denen
ſich jetzt nur noch Reſte auf der nördlichſten japaniſchen Haupt-
inſel Yeſo und auf der Jnſel Sachalin erbalten haben. Sie
wurden von einer ſtärkeren Raſſe nach Norden zurückgedrängt.
Ueber deren Herkunft kann man nur auf Grund ihrer Ge
wohnheit, Grabmale aus gewaltigen Steinen zu bauen, Ver
mutungen äußern. Solche Steindenkmäler ſind im nördlichen
und weſtlichen Europa unter dem Namen der Dolmen ſehr be
kannt, und es iſt auffallend, daß die altjapaniſchen den euro-
päiſchen ſehr ähnlich ſind. Jn China gibt es keine Dolmen,
und die in Korega vorhandenen gleichen den japaniſchen gar
nicht. Dagegen finden ſich im weſtlichen Aſien, an den Ufern
des Kaspiſchen Meeres, derartige Steinbauten aus früher
Zeit, mit denen die der alten Japaner ſchon eher verglichen
werden können. Daraus wäre der Schluß zu ziehen, daß die
heutigen Japaner von einem Volke herſtammen, das aus dem
weſtlichen Aſien nach Oſten wanderte, bis es ſeine heutigen
Sitze erreichte. Die Zeit, in der die alt japaniſchen Stein
monumente geſchaffen wurden, begann mutmaßlich um das
2 Jahrhundert v. Chr. und endete etwa mit dem Jahre 600
oder 700 unſerer Zeitrechnung. Das Volk, von dem ſie her-
rühren, muß damals bereits eine ziemlich hohe Kultur beſeſſen
und jedenfalls den Standpunkt des barbariſchen Natur-
menſchen längſt überwunden gehabt haben. So wird ein
alter Zuſammenhang der Fapaner mit den
Völkern des Weſtens in den BVereich der Wahrſcheinlich-
keit gerückt. Der Hauptvertreter dieſer Theorie iſt der Eng
länder Gowland, und vielleicht werden ſich ſpäter ſeine Lands-
leute auf ihn berufen, um eine Entſchuldigung dafür beizu
bringen, daß ſie die Japaner als Bundesgenoſſen genommen

in den Krieg gegen ihre europäiſchen Feinde hineingehetzt
haben.



Halle und Saalereis.
Halle, den 19. Oktober 1914

Herunter mit den hohen Kartoffelpreiſen!
III

Von den Vorſtänden des Gewerkſchaftskartells, des Sozialdemo
kratiſchen Bereins und des Allgemeinen Konſumvereins, ſämtlich
in Halle, iſt folgende Eingabe an das Generakommando in
Magdeburg gerichtet worden

Zu den wirtſchaftlichen Wirkungen des Krieges gehört eine immer
mehr hervortretende Verteuerung der Lebensmittel. Bei
dem meiſt erheblich zurückgegangenen Einkommen der erwerbs-
tätigen Bevölkerung bedeutet das eine Verſchlechterung der Lebens
haltumg derſelben, die zur Geföhrdung der Volksgeſundheit führt.
Die Verteuerung mancher Lebensmittel iſt ſachlich nicht berech-
tigt und nur auf ſpekulative Maßnahmen verſchiedener
Verkäufer zurückzuführen. Das iſt namentlich hinſichtlich der Kar

toffeln der Fall. Deren Preis iſt ganz ohne Grund, trotz der
anſehnlichen Ernte, ſtark in die Höhe getrieben worden, und ihr
Verkauf wird von den Landwirten abſichtlichzurückgehalten.
Jn der Stadt Halle muß im Einzelverkauf der Zentner Kartoffeln
mit 4,50 bis 5 Mark bezahlt werden.

Unterzeichnete bitten daher unter Hinweis auf das Notgeſetz vom
4. Auguſt 1914 betr. Höchſtpreiſe für den Verkauf von Kartoffeln
ſolche Hochſtpreiſe feſt zuſtellen. Gleiche Maßnahmen ſind
in anderen Gebieten ſchon getroffen worden und für den diesſeiti
gen Bezirk auch für Deſſau, wo der Höchſtpreis für den Zentner
Kartoffeln auf 3,50 Mark feſtgeſetzt wurde. Die Unterlaſſung
einer ſolchen Maßnahme würde die Preiſe nur noch weiter in die
Höhe treiben.

Um die Maßnahme wirkſamer zu machen, geſtatten wir uns zu
empfehlen, die Feſtſetzung für den ganzen Korpsbezirk zu
treffen und bei den einſchlägigen Veröffentlichungen auf die mög
liche Anwendung des S 2 des genannten Geſetzes hinzuweiſen.
Dieſe Beſtimmung geſtattet der Behörde bekanntlich, ſelbſt den
Verkauf des Lebens mittels auf Rechnung und Koſten
des Beſitzers zu übernehmen, wenn dieſer ſich weigert. zu den
feſtgeſetzten Höchſtpreiſen zu verkaufen.

Wir bitten überzeugt zu ſein, daß uns lediglich die bedrohten
Intereſſen der werktätigen Bevölkerung dieſe Vorſchläge diktieren.
Jn der angenehmen Erwartung der Erfüllung unſeres Vorbringens

zeichnen ergebenſt

Der Magiſtrat der Stadt Halle iſt gebeten worden,
das Geſuch zu unterſtützen und ihm beizutreten. Nach
Zeitungsmeldungen haben bereits verſchiedene andere General
kommandos gegen den Kartoffelwucher Schritte unternommen. Jn
einem Bezirk iſt der Höchſtpreis ſogar nur auf 2,75 Mk. pro Zitnr.
feſtgeſetzt worden.

Der Unwille über die hohen Kartoffelpreiſe iſt allgemein.
Sogar die Köln. Ztg. hat ſich veranlaßt geſehen, eine Zuſchrift
aufzunehmen, die ſehr kräftige Töne anſchlägt. Eh heißt darin

„Jn dieſer ſchweren Kriegszeit, in der zahlreiche Familien von
der Kriegsunterſtützung leben müſſen, wird die Lebeushaltung
durch ſolche Preistreiberei eines wichtigen Nahrungsmittels noch
erſchwert. Vom nationalen Standpunkt iſt das Verhalten ſolcher
Landleute ſehr zu bedauern und der Ruf nach Feſtſetzung
von Höchſtpreiiſen für Kartoffeln erſchallt immer lauter; er
iſt durchaus berechtigt und die Behörde ſollte mit dieſer
ſah me nicht zögern. Sollte aber die Feſtſetzung von Höchſt
preiſen für Kartoffeln unangebracht ſein, weil dadurch nur für die
minderwertigen Sorten ein Höchſtpreis feſtgeſetzt würde, ſo müßte
die Enteignung der Karroffelmengen zu angebrachtem Preiſe
und der Verkauf durch den Staat ſtattfinden.“

Die Kartoffelgroßhändler beſtätigen in einer Zuſchrift an
die Preſſe, daß die hohen Preiſe größtenteils auf eine künſtliche
Zurückhaltung der geernteten Knollen durch die Landwirte
zurückzuführen ſind.

Verluſte des Landwehr-JnfanterieRgts. 36.
Fresnes am 27. und 28. und Marchéville am 27. 9. 14.

Stab.
Oberleutnant und Regimentsadjutant Walter Koch aus Magde-

burg tot.
I. Vataillan, Halle (Saale).

2. Kompagnie.
t Thm. Paul Ull rich aus Unterteutſchenthal (Mansf. Seekr).

3. Kompagnie.
Vizefeldw. und Offizierſtellvertr. Karl i aus Halberſtadt

l. verw. Wehrm. Guſtav Heidrich aus Wesnitz (Saalkr.) l. verw.
Wehrm. Hermann Henze aus Merſednrg l. verw. Wehrm. Karl
8 aus Halle l. verw. Wehrm. Otto Reimann aus Alsleben

ansf. Seekr.) l. verw. Wehrm. Otto Kößler aus Müllerdorf
ansf. Seekr.) l. verw. Wehrm. Otto Herrling aus Friedebur

Se Seekr.) l. verw. Wehrm. Otto Giesler aus Eisdor
ansf. Seekr.) l. verw. Wehrm. Stanislaus Cebulski aus
rode (Kr. Schrimm) l. verw. Wehrm. Ernſt Kriſchock aus

reslawitz (Kr. Wilitſch) l. verw. Wehrm. Paul Hennicke aus
Giebichenſtein (Kr. Halle) l verw. Wehrm. Otto Schurig aus
Eisleben (Mansf. Seekr.) l. verw. Wehrm. Otto Hoyer aus
Raſtenberg (Thüringen) verm., wahrſcheinlich tot.

4. Kompagnie.

Wehrm. Emil Müller aus Halle tot. Wehrm. Ernſt Pabſt
3 lsleben (Mansf. Seekr.) tot. Wehrm. Hermann Bolze aus

umpin (Mansf, Seekr.) tot. Unteroff. Franz Goldmann aus
Stendal (Kr. Magdeburg) l. verw. Gefr. der Landw. Hermann
Kunick aus Heiligenthal (Mansf. Seekr.) l. verw. Wehrm. Ernſt
Hartmann aus Gerbſtedt (Mansf. Seekr.) l. verw. Gefr. der
Landw. Franz Helka aus Wielsnies (Kr. Oſtrowo) l. verw. Wehrm.
Guſtav Oppermann aus Molmek (Mansf. Seekr.) l. verw.
Wehrm. Franz Gold ſchmidt aus Oberteutſchenthal (Bez. Merſe
burg) l. verw. Wehrm. Friedrich Müller aus Alsleben (Mansf.
See 8 l. verw. Wehrm. Franz Geier aus Teutſchenthal (Mansf.

eekr.) l. verw. Wehrm. Karl Hoffmann aus Krolkwitz (Kr.
reslau) l. verw. Wehrm. ar aus Alsleben (Mansf.
efr.) l. verw. Wehrm. Otto Becher aus Niedereichſtedt (Kr.

rt) l. verw. Wehrm. Albert Achilles aus Höhnſtedt
ansf. Seekr.) l. verw. Wehrm. Karl Walther aus Tilleda

(Kr. Sangerhanſen) verm. Wehrm. Richard Kramer aus Kirchher
(Kr. Zwickau) verm. Wehrm. Albert Bornkeſſel aus Ältendo
r. Sangerhauſen) e er guf 3 Verbandsplatz Deux nonds
aux bois geſtorben. Unteroff. Paul Weimann aus Halle ſchw.
verw. Unteroff. Friedrich Anderſon aus Beſedau (Sgalkr.)
r verw. Unteroff. Karl Meißner aus Nauendorf (Mansf.

ekr.) ſchw. verw.

II. Bataillon, Altenburg.
Stab.

Oberſtleutnant Heinrich v. Blücher tot.
6. Kompagnie.

ehrm, i her aus Dobitſchen (Kr. Sachſen Altenburgr m Lachmund aus Sangerheuſen tot. Wehrm.in Bragsdorf ca Altenburg tot. Sehem Edwin Hoff-

6811,88 Mk. G. Frommann

mann aus ſchw. verw. Wehrm ribluvskaus Kulm r ari l. de nut
aus T I. verw. ed4 e aus Weißenſchirmbach (Kr. Querfurt) l. verw. Wehrm.

ichard Wildenhain ans Gröba (S.-Altenburg) l. verw.
8. Kompagnie.

Wehrm. Max Reuſ c Gößnitz tot. Albin
Schmidt aus Tranubiß tot. Wehrm. Otto Schäffler
aus Tilleda (Kr. Sangerhanſen) ſchw. verw. Wehrm. Alfred
Pfefferkorn aus Rochlitz (Sachſen) l. verw., am z 9. im
Kriegslazarett St. Hilaire verſtorben. Wehrm. Bruno Ehrhardt
ans Breitenhagin Kr. Altenburg) l. verw. Wehrm. Otto Jähnert
aus Roßendorf (Kr. Zeitz) l. verw. Wehrm. Bruno Burkhardt
aus ter (S.-Altenburg) l. verw. Wehrm. Karl San gin
aus Kloſtermansfeld (Mansf. Gebirgskr.) l. verw. Albin
Eberhardt aus Reuden (Kr. Zeitz) l. verw.

Gewerbegerichtsbe Nächſten Mittwoch, abends 59 UhrSitzung im Volkspark. 4 ttung und Vordag vie leidet
der Kündigungsfriſten.

Zimmerer-Arbeiten. Die n re für einen ring
Lokomotivſchuppen au r Halle ſoll im Wege der

öffentlichen Ausſchreibung vergeben en. Jm ggrig forderten
G. Albrecht in Roitzſch bei R 6214, tigtKlaus in Landsberg 8 Albrecht u. ch hier6679 Mk., Otto Grote hier t Eiſen t jer

l er T.7428,55 Mk., Hentze u. Richter hier 97 d eſche hier
8178,25 Mk. und Kuntze u. Co. hier 8694,77 Mk.

Für das Rote Kreuz in Halle ſind erneut eingegangen
8796,83 Mk., bisher wurden quittiert 274 607,15 Mk., zuſammen
kommen alſo bis 14. Oktober ein 2838 4083,48 Mk.

Der Halli u it Li n geht frigeſtenam nächſten e ier t enpfiebt ſich alſo, die für
unſere Truppen beſtimmten Liebesgaben möglichſt ſofort abzuliefern.
Zur Verpflegung der Verwundeten werden große Mengen vonbaltbaren Lebensmitteln Kohl, en Kartoffeln, Aepfel,
Dürrobſt, Eier, Schinken und geräucherte Wurſtwaren, Fleiſch und
Gemüſekonſerven, eingemachte Früchte uſw. gebraucht.

Der hieſigen Univerſitzt wurde von dem emeritierten Ober
pfarrer Lemme ein Kapitgl von 20000 Mk. z un einerStipendienſtiftung geſchenkt. Die Stiftung ſo bin ort den Namen

„Lemme-Stiftung“ führen.
Charsie zupfen! Uns geht folgende Jpreupa mit der Bitte

um Veröffentlichung zu: Der gegenwärtige Krieg erfordert be
ſonders große Mengen von Verbandmaterial. Trotz der ſchon in
Friedenszeiten getroffenen weitgehenden Fürſorge droht die Mög-
lichkeit, daß die vorhandenen Beſtände knapp werden; iſt doch die
Zufuhr des Rohmaterials weſentlich durch die Sperrung des See-
verkehrs eingeſchränkt. Deshalb lenkt ſich die Aufmerkſamkeit
wieder auf ein Material, welches ſeit langem durch die modernen
Verbandſtoffe verdrängt wurde, aber doch im Notfall gut ver
wendbar iſt: das Zupfleinen (Charpie). Es iſt bereits hier und
da in chirurgiſchen Kliniken von neuem mit beſtem Erfolg zur
Benutzung gekommen; ſorgfältig vorbehandelt (ſteriliſiert) und in
Säckchen gepackt, läßt es ſich ebenſogut verwenden wie ſterile Watte
u. a. Dieſe Erfahrung legt es nahe, an unſere ganze Bevölkerung
3 appellieren mit der Aufforderung, in möglichſt großer Menge
Zupfleinen herzuſtellen, durch Auffaſerung alter Wäſcheſtücke, und
dies Material an beſtimmten Zentralſtellen behufs Weiterver-
arbeitung zu zweckmäßigen Verbandsſäckchen abzuliefern. Jm
Kriege 1870/71 beteiligte a jung und alt an dieſer Arbeit; große
Mengen von Verbandmaterial wurden ſo gewonnen doch kannte
man damals dir Notwendigkeit des Steriliſierens noch nicht, ſodaß
die Verwendung der Charpie damals manche Schäden mit ſich
brachte. Jn Halle iſt Frau Geheimrat Beneke, Friedenſtr. 12, auf
die Empfangnahme des Zupfleinens eingerichtet. Alle, welche ſich
an dieſer ſehr notwendigen Hilfsleiſtung beteiligen wollen, werden
gebeten, ihr ſelbſthergeſtelltes Zupfleinen an die genannte Adreſſe
u ſenden. Nur vor dem Zerzupfen gut ausgewaſchenes (gekochtes)
einen darf verwendet werden.

Von der Treppe abgeſtürzt. Eine 88jährige Witwe wurde
in einem Hausflur der Schwetſchkeſtraße bewußtlos aufgefun-
den. Da ſie ſich nicht wieder erholte, wurde ſie der Königl.
Klinik zugeführt. Vermutlich iſt die Frau von der Treppe ab-
geſtürzt.

Einbruchsdiebſtahl. Aus der Wohnung eines in der York-
ſtraße wohnhaften Architekten wurden während deſſen Abweſen-
heit Kleidungsſtücke und Schmuckſachen im Werte von etwa 300
Mark geſtohlen. Ermittlungen ſind angeſtellt.

Eine Gemeinheit. Ein ſechsjähriges Mädchen, das von
der Mutter zum Abholen von Wäſche ausgeſchickt war, wurde
von einer bisher nicht ermittelten Von in ein Grundſtück der
LudwigWuchererStraße gelockt. Dort nahm die Frau dem
Kinde 1,50 Mk. unter dem Vorwande ab, daß es für ſie eine
Beſtellung ausrichten ſolle. Als das Kind zurückkehrte, hatte
ſich die Frau entfernt.

Unglück oder Selbſtmordverſuch Jn der Auguſtaſtraße
ſtürzte ein Dienſtmädchen aus bis jetzt unbekannter Urſache
aus einem im zweiten Stockwerke befindlichen Fenſter in den
Hof. Das ſchwer verletzte Mädchen wurde mit dem ſtädtiſchen
Krankenwagen der Königl. Klinik zugeführt.

Kleine Lokalchronik. In der Merſeburger Straße brach in
der Nähe des Apollotheaters die Achſe eines Motorwagens der
Fernbahn Halle- Merſeburg. Es wurde niemand verletzt,
ebenſo trat eine Betriebsſtörung nicht ein. t

n der Delitzſcher Straße riß die Oberleitung der Straßenpah Jrgendwelcher Schaden entſtand nicht, der Betrieb
wurde ebenfalls nicht geſtört.Jn der Auguſtaſtraße fuhr ein elfjähriger Schulknabe mit
ſeinem Fahrrad ein vierjähriges Mädchen um. Schaden erlitt
das Kind anſcheinend nicht. ßEin wohnungsloſer, geiſteskranker Arbeiter entkleidete ſich
auf der erſten Eliſabethbrücke, um ſich vermutlich zu ertränken.
Er wurde in Schutzhaft genommen.

Durch einen umwendenden Rollwagen wurde in der Großen
Brauhausſtraße eine Schaufenſterſcheibe zertrümmert.

Ammendorf. Gefaßte Einbrecher. Auf der Braunkohlen
grube von der Heydt wurden in der Nacht zum Donnerstag drei
junge Burſchen beim Einbruch ins Verwaltungsgebäude überraſcht
und erkannt. Einer von ihnen reiſt unter der Maske eines Kriegs
verwundeten. Man glaubt, daß man es mit denſelben Einbrechern
zu tun hat, die in der vorigen Woche Gaudichs Reſtaurant und
dem Schützenhauſe in Ammendorf ſowie der Broyhanſchenke zu
Beeſen nächtliche Beſuche abſtatteten.

Beeſen. Die Pulverwerkſtätte auf dem Beeſener Uebungs-
platz beſchäftigt wieder zahlreiche Frauen. Es könnten jedoch, ſo
teilt die Elſtertaler Zeitung mit, noch mehr Kriegerfrauen Be
rückſichtigung finden.

StadtTheater.
Wesers Märchenoper Oberon ging am Sonntag in der neuenGeſtaltung, die ihr &cär von S Joſeph Schlar und

Joſef Lauff in künſtleriſchem Ka ammenwirken mit hervorragen-
den Theatermalern gegeben haden, und in einer h e
wandung von Glanz und cht und märchenhafter Schönheit
mit großem Erfolge über die Bühne des Stadttheaters Direktor
Richards hatte das Werk muſtergültig inſzeniert, Oberregiſſeur
Theo Raven waltete mit der ihm eigenen Umſicht und künſtle
riſchen Gewiſſenhaftigkeit ſeines Amtes als Spielleiter. Hermann
Hans Wetzler ließ als muſikaliſcher Leiter alle Zartheiten und
Feinheiten der ungemein reizvollen Muſik exs in all ihrer
lieblichen Klangwirkung erſtrablen, f das Orcheſter mit feſter
Hand und hielt das e ſtrxgff zuſammen. Und da i ich au
die von Adele Stahlberg Wieſt angeordneten Ballet-Grup
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ſVloſſe beit ſelbſt die auch geſtern

1

nzulänglichkeit e oder ei unna aneam a terſ
m übrigen
rdean ggangiiſ und r

erfreute als Rezia durch gleich vorz
Gruſelli, was einem das etwas zu
überſehen ließ. Was der Stimme Eva
das weiß die junge Sängerin durch die tihres empfindungsvollen Geſan es treffl a r ä und dann

timg geſten nen aus

r Pale grnoße wurde von Otto Rudolf mit ſchlichtem Emp-
den geſungen und dargeſtellt, un lund Raſerei der z na

nahm ihre

ecker ten die Liebesleidenſcha
und des Almanſor (Emir von Tunis) äußerſt wirkung zum

den fü ſtilvollen, künſtleriſch vollendeten Bühnenbi
e die Farbenpracht der Felshöhle und des Geſtades an der
Nordküſte von A und die der Wandeldekorgtion von Tunis
nach Aachen das Auge am meiſten. Aches in allem: ein Abend
vo heit und reinen künſtleriſchen Genuſſes, Erquickung und
Labſal für empfängliche Seelen. Der nachhaltige Eindruck der
v x öſte ſich in ſtarkem und freudigem Beifall des

uſes aus.

Aus der Provinz.
Bitterfeld. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich am

Sonnabend nachmittag an dem Neubau der Ballonhalle. m
Zimmermann Adolf Funk fiel vom Dache der Halle ein Stück
d auf den Kopf, welches ihm die Schädeldecke zertrümmerte.a meanng eines Notverbandes wurde er der Halliſchen Klinik

zugeführt.

Pieſteritz. Die Farb- und Gerbſtoffwerke Paul Gulden
Co. verteilen 14 Prozent Dividende und haben, da derGeſchäſtsgang nach Mitteilung der Verwaltung durch den Krieg

bisher nicht beeinträchtigt worden iſt, befriedigende Ausſichten für
das laufende Geſchäftsjahr.

Belgern. Unſer Bähnle geht nun doch ſeiner Vollendung
entgegen. Wenn die Schienenlegungsarbeiten ſo fortſchreiten, wird
Anfang Dezember die Erbffnung des Verkehrs ſtattfinden können.

Mühlberg a. E. Wegen Kindes mordes wurde die Dienſt
magd St. aus Wengendorf, in Coßdorf bedienſtet, aſtzengwmen
und dem Amtsgerichtsgefängnis zugeführt. Sie hatte ihr im
Frühjahr geborenes Kind gleich nach der Geburt umgebracht und
im Walde vergraben, während ſie ihrer Umgebung gegenüber
vorgab, das Kind befinde ſich außerhalb bei Bahnwärtersleuten
in Pflege. Durch Zufall wurde die nur notdürftig mit Erde be
deckte Leiche von einem Fremden kürzlich gefunden und das Ver
brechen aufgedeckt.

Allerlei.
Die Weltausſtellung für Buchgewerbe und Graphik

in Leipzig
wurde am Sonnabend nachmittag mit einer Feier im Ehrenſagle
der Halle Deutſches Buchgewerbe geſchloſſen. Präſident Ge-
heimrat Dr. Volkmann bekonte in ſeiner Schlußrede, daß, wenn
auch der Krieg ausgebrochen ſei, doch vieles von dem, was die
Weltkulturaus an erſtrebt habe, verwirklicht worden ſei und
als unverlierbarer Beſitz der Allgemeinheit angehöre. Wenn jetzt
draußen auf blutigem Feld ein Stück Weltgeſchichte gemacht werde,
ſo ſei in der Bugra ein Stück Kulturgeſchichte geſchaffen worden,
deſſen Wert man nicht ſobald vergeſſen werde. Für die neutralen
Staaten dankte der Kommiſſar der Niederlande Mouton für die
liebenswürdige Unterſtützung, die er und ſeine Kollegen aus den
neutralen Staaten in Leipzig gefunden hätten. Namens der
Königlichen Staatsregierung erklärte alsdann der Staatskommiſſar
Kreishauptmann v. Burgsdorff die Ausſtellung für geſchloſſen.

Erdbeben in Griechenland
Am Sonnabend früh erſchütterten andauernde Erdſtöße ganz

Griechenland. Der Mittelpunkt des Erdbebens war Theben,
wo einige hundert Häuſer einſtürzten. Zahlreiche
Perſonen wurden verwundet. Die Einwohner flohen auf
die Felder und baten um Zelte. Auch Chaleis hat ernſtlich ge
litten. Jn Athen erhielten zahlreiche Häuſer Riſſe. Der Miniſter
des Jnnern und der Miniſter der öffentlichen Arbeiten ſind nach
dem Schauplatze des Unglücks abgereiſt. Die Erdſtöße dauern in
geringer Stärke fort.

Gegen die geſchmackloſen Kriegspoſtkarten
wendet ſich auch das badiſche Miniſterium in ſcharfer Weiſe.
Jn der amtlichen Auslaſſung wird gefagt, daß die geradezu in
Roheit ausartende Verhöhnung der mit der deutſchen Armee im
Krieg befindlichen Staaten und ihrer Heere nicht nur beim
Publikum, ſondern auch bei unſern Truppen im Felde Aergernis
erregt, da die Karten ein ganz falſches Bild von dem Gegner
gehen, mit dem unſere Truppen im ſchärfſten Kampfe ſtehen.
Das badiſche Miniſterium des Jnnern erhlickt in der Auslegung
derartiger Poſtkarten groben Unfug im Sinne des 8 360 Ziffer 11
des Bürgerlirhen Strafgeſetzbuches und hat Anweiſung ndaß derartige Poſtkarten aus den Schaufenſtern der Geſche e zu

entfernen ſind.
Schwäbiſche Kunde.

ne Soldat, ein Gipſer aus Wildbad

einem letzten Wunſche zu entſprechen und itmaligen Feinde, der Den i acht t
genzeinſgni 5 z ieren z h e v
meinte beim Abſchied der biedere abe, „wenn jeßt nöchmol erwiſch, no biſchte hin!“ Sprach's und gin i e

ne nicht deLachſalve ertönte, wie ſie in dieſen Räumen woh

Zur Unterſtü der organiſierten Arbeiter ein VonAngeſtellten und Arbeitern einer größeren Fixm i Redakt ides Vollsblactes o Meer größeren Firma durch die Meine

Das Parteiſekretgrigt HalleSaglkreis.
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